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Hannelore Patzelt·Hennig 
Untereißein 

Es gehört bereits jahrelang zu 
einer praktizierten Tradition, an 
dieser Stelle unserer heimat­
lichen Rundbriefe Persönlich­
keiten unseres engsten heimat­
lichen Bereichs zu würdigen, 
die sich in besonderem Maße 
um das kultur- und heimatpoliti­
sche Anliegen verdient ge­
macht haben. Dieses trifft In­
sonderheit auf Hannelore Pat-
zelt- Hennig zu. 

Den Verfasser erfüllt es daher mit besonderer Freude, wenn er 
diese Kurzlaudatio einer Frau widmet, die sich als talentierte,· 
junge Schriftstellerin mit großem Engagement in vielen Jahren 
bereits stark profiliert hat. Ihr großes Einfühlungsvermögen, die 
erfrischende Art ihrer Erzählkunst, verbunden mit einem feinsin­
nigen Humor, zeichnen Frau Patzelt- Hennig in besonderer Wei­
se aus. Vielen unserer Leser ist sie durch ihre häufigen Beiträge 
sowohl im "Land an der Memel", als auch in unserer Heimatzei­
tung "Das Ostpreußenblatt" bestens bekannt. Darüber hinaus 
hat sie bereits eine Vielzahl von Einzelbänden und Gedichten 
der Öffentlichkeit vorgestellt, die sich Oberwiegend mit Schilde­
rungen der ostpreußischen Heimat, aber auch mit anderen All­
tagsproblemen der Jetztzeit, wie der Ehe und der Liebe, ausein­
andersetzen. So hat die begabte Autorin u.a. berichtet, daß ein 
ihr bekannter Mediziner ihren Roman, der mit "Ehekrise" betitelt 
ist, seinen Patienten als therapeutische Maßnahme sehr zum 
Lesen empfohlen hat. 

Hannelore Hennig gehört der j üngeren Generation an. Sie ist 
zwar 1937 in der Stadt Tilsit geboren, hat ihre Kindheit jedoch 
Oberwiegend bei den Großeltern im idyllischen Untereißein ver­
lebt; auch nach dem Russeneinmarsch hat sie sich bis 1948 dort 
aufgehalten. Die Kindheitserinnerungen an diese schreckliche 
Zeit waren so nachhaltig und beeindruckend, daß sich damals 
Fräulein Hennig entschloß, alle Erlebnisse um die engere Hei­
mat niederzuschreiben; dieser unwiderstehliche Drang zu 
schreiben, setzte sich seit dieser Zeit fort . Die seit frOhester 
Kindheit gewonnenen guten und schlechten Erfahrungen, die 
Erlebnisse der Kriegs- und Nachkriegszeit haben wahrlich einen 
Menschen geprägt, dem durch ungeheuren Fleiß, Ausdauer und 
Selbstvertrauen der Erfolg nicht versagt blieb. 
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Letzt l i ch  b le ibt anzumerken,  d aß es rätse l h aft ist, w ie  man a ls  
engag i erte Schri ftste l le r in  tät ig  sei n kann ,  ohne den H aushalt ,  
d ie beiden K inder u nd den Geschäftsbetrieb des Eheman nes zu 
vernach l ässigen. Zudem i st d i e  Autor in  seit 1 977 zur Schöff i n  
bei d e m  Amtsgericht  i n  Ach i m  beste l l t .  
Für i h re getreue, he imatverbu ndene H altung und ihr unbei rrbares 
Ei ntreten für  Ostpreußen wurde Frau Patze l t-H enn ig  d as Ver­
d i enstabzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen verl iehen.  
Kre isaussc huß  und d ie  Kreisgemei nsc haft T i l s it-Rag n i t  wün­
schen unserer Landsmän n i n  weiterh i n  frohe Schaffenskraft u nd 
viel Erfo lg .  

Gert-Joach i m  J ü rgens 

Ge dan ken zu m A dvent  

N un geht e i n  F reuen d urch d ie  Weit ,  
n icht  laut, nein - köst l i c h  st i l l , 
das ü beral l sei n  Licht h i nste l l t ,  
wei l Christus kommen w i l l .  

Wi r al le  haben i n  u nserem Leben v ie le  Adventskerzen angezü n­
det und vie le Adventsson ntage gefe iert :  Zu H ause, im Kreise Ti l ­
s it-Rag nit ,  und n u n  se i t  ü ber 35 Jahren i m  Westen oder woh i n  
wir seitdem versch lagen wurden.  Wer mag d ie v ie len Advents l ie­
der aufzäh len,  d ie  w i r  gesungen und gehört habe n :  A ls  Kinder 
m it den E i tern, dann zusammen mit  den e i genen Ki ndern u nd d ie  
Älteren m i t  En kel n und U ren kel n .  
Vie les hat s i c h  geändert i n  d e n  Jahren b is  heute. Jahre s i nd ge­
kommen, Jahre s ind  gegangen.  Menschen von damal s l eben 
nicht mehr. Es ist das Wunderbare u nd Tröst l ic he, daß i n m i tten 
d ieser Vergängl i chke i t  und Veränderung e i nes gebl i eben is t :  
Die Botschaft des Advent.  Pau lus  faßt d iese Botschaft i m  Ph i l i p­
perbrief zusam men:  

Freuet euch i n  dem Herrn a l lewege ! 
Und abermals sage i ch :  Freuet euch ! 
Der H err i st nahe ! 

(Ph i l i pper 4, Vers 4 u nd 5) 

Wahrschei n l i c h  reag ieren w i r  auf d i ese Aufforderung m i t  zwi e­
spält igen Gefüh len .  E i nerseits möchten w i r  uns  gern f reuen,  
mög l ichst oft und dauernd.  Andererseits m acht uns  e in  Zweifel 
zu schaffen:  Ist es ü berhau pt mög l ich ,  e i nem anderen Freude zu 
verordnen ? 
Wen n  Gott uns d u rc h  seinen Engel  Wei h nachten sagen läßt : 
"Siehe, ich verkündige euch große Freude" , dann me int er n i cht ,  
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d aß auf e i n mal weggescheucht sei n soii, was an Bed rückendem 
u nd Schwerem auf uns  l i egt.  Auch Pau lus  erwartet n icht auf 
sei nen Aufruf: "Freuet euch ! " sofort lauter Freude u nd dankbaren 
J ubel a ls  A ntwort. 
Es w i rd bei v ie len von uns  so sei n,  daß s ich  i n  d iesen Wochen 
Schatten um uns ste l len ,  die uns h art bedrängen ;  Schatten aus 
sc hweren Stu nden d i eses Jahres u nd noch weiter zurück. Es 
kan n  auch sei n,  daß in st i l l e n  M i n uten die persön l iche Frage 
laut w i rd :  Was ist m i t  m i r? Was ist me in  Tun ,  mei n Leben wert? 
Pau l u s  wu ßte aus eigener Erfah rung gut ,  daß jeder Mensch 
St i m m u ngsschwankungen u nterworfen ist. Auch davon ist in 
der B i be l  die Rede. Beim Pred iger Salomon he ißt es:  A l les i m  
Leben hat se i ne Zei t :  Wei nen und  Lachen,  K lagen u n d  Tanzen. 
Pau l u s  wei ß u m  d iese Wahrheit .  Aber er eri n nert sei ne Freunde 
in Ph i l i p p i  daran: Der Herr ist nahe ! 
U m  d as aufzunehmen und s ich daran freuen zu können,  braucht 
es Zei t  und St i l le. Man kann d iese N ähe n icht  anfassen und. 
n i c ht sehen.  Wenn w i r  unsere Kerzen in d iesen Tagen und Wo­
chen anzünden,  dann ü berfäl l t  uns neben froher Erwartung auch 
schmerzl iche Eri nnerung .  
l n  der Eri n nerung werden Bi lder wach .  Es i st etwas Schönes, an­
hand von B i l dern aus früherer Zeit ,  sei es al le in  oder im Kreis der 
Fam i l ie ,  s ich  dem Zau ber der vertrauten Landschaft, die uns i m­
mer noch He i mat ist und b le iben w i rd ,  h i nzugeben, i n  Gedan ken 
dort h i n  zurückzukehren,  wo man e i nst zu Hause war. ln d iesen 
Wochen werden w i r  an Adventsfei ern unserer Landsmannschaft 
te i l nehmen.  Wi r  werden d ankbar m itei nander reden,  hören und 
gemei nsam si ngen.  Aber zu H ause s ind vi e l le icht E insamkeit, 
Traur igkeit ,  Angst und manc hes andere, was an Freudentagen 
doppelt  spürbar w i rd .  
Gott versteht es ,  wenn w i r  i n  d ieser S i tuat ion nur  zag haft ei nen 
Schritt auf i h n  zu tun .  Manchmal  i st i h m  das l i eber als ein si che­
res, g läub iges Sel bstbewu ßtsei n .  Denn G lauben,  Vertrauen, 
S ichgeborgenwi ssen in Jesus und in i h m  sich freuen - das ist 
keine sel bstverständ l iche E igenschaft des Menschen.  Das kann 
i c h  auch n i cht  tun auf e ine  Aufforderung h i n .  
Wenn ich  O ber  d ieses Wort des Pau l us nachdenke, d a n n  kann es 
sei n ,  daß ich  vernehme: H ier  werde i ch n icht  gedrängt. Aber da 
sagt ei ner zu mir :  "Du bist n icht a l l ei n ! "  Er  sagt es so, daß ich 
merken kan n, wenn i c h  ü ber mei n Leben nachdenke :  Das war 
schon i m mer so. Er hat m ich  n icht n u r  beschützt und bewahrt, 
sondern m anches i n  Ord n u n g  gebracht, was n i cht gut war und 
hat m anc hes zur  R u he kom men lassen, was mich umgetrieben 
hat. 
Gottes N ähe verspüren wir vor a l lem in der Zeit des Advent. "Der 
H err i st nahe." Auffa l lend i st ,  d aß i m  gr iech ischen Urtext des 
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Neuen Testamentes das Wort " ist" feh l t .  Es steht  e i nfach da :  
Der Herr nahe ! Das i st e i n  H i nweis d arauf, daß Gottes Nähe zu 
uns al le Zei t  umspannt :  D ie  Vergangenheit, Gegenwart u nd Zu­
kunft. " Er kom mt auch noch heute" , he ißt es in dem bekan nten 
Lied . Er kommt zu u ns in Gesta l t  anderer  Menschen, die u ns M ut 
machen, wenn wir  den Kopf hängen l assen.  Er kommt zu uns  i n  
se i nem Wort. W i r  d ü rfen u nser Herz vor i h m  ausschütten .  Der 
Herr i st nahe al len, die i h n  anrufen.  Das he ißt :  Wir sind n icht  al­
le in,  auch wenn es u ns manchmal  so vorkommen mag. Diese Er­
fahrung aber w i rd uns n u r  zutei l ,  wenn w i r  d iese Worte aufneh­
men und mit i h nen zu leben versuchen.  Möge u ns d iese Erfah­
rung auch in d ieser Adventszeit  und zu Wei h nachten neu ge­
schenkt werden.  

Kurt B u l l ien, Pastor, 3 1 00 Cel l e, Ste i ndamm 1 6  
früher T i ls i t ,  Adolf-Post-Straße 3 

Wir  haben a l le  n i chts 
und s ind al le -
ein  jeder von uns -
auf d ie  G nade 
des anderen angewi esen, 
desjen igen, 
den w i r  l ieben .  

Mehr als n ur Zufal l 

Carl Hauptmann 

Als j u nge Gesch i chtsstudenten härten w i r  auf der Un iversi tät 
auch etwas über E inr ichtung und Aufgabe der Arch ive u nd ver­
suchten zu verstehen, wor in  s ie s ich von B ib l iotheken, m i t  de­
nen zu arbeiten w i r  längst gelernt hatten, untersch ieden.  Daß 
sie vorwiegend Schr i ftstücke amt l icher  H erkunft aufzubewah­
ren hätten, nahmen w i r  zur Ken ntn is ,  mehr  aber noch bee i n­
druckte uns d ie  Tatsache, d aß d iese i n nerha lb  ei nzel ner Verwal­
tu ngszweige entstandenen Akten n icht zufä l l i g  in best i mmte Ar­
ch ive gelangten. Das Stichwort "Zuständ igkeit" f ie l  i n  d iesem 
Zusam menhang : "E i n  Arch iv  hat stets e ine - terr itor ia l  oder 
materiel l begrenzte - Zustän d i g keit . . .  dem Arch iv  f l ießt se i n  
Gut automatisch kraft der Verwaltungsfunkt ion zu ." D i e  B i b l i o­
thek sei e ine Sam m l u n g ;  i hr Wachstum ri chte s ich nach i h rer 
Aufgabenste l l u ng und dem Ermessenssp ie l raum der für  s ie Ver­
antwort l ichen, das Arch iv  h i ngegen sei e in  organ i sch wachsen­
der Körper. 
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D ieses Zusam menspie l  zwischen arbeitender Verwaltung und 
zuständ iger Aufnahmeste l l e  fü r  abgeschl ossenes Aktenmate­
r ial hatten w i r  kennenzu lernen, u nd d i e  Folgericht igkeit  der Be­
z iehu ngen etwa der kom m u nalen Behörden zu i h rem Stadtar­
c h iv, der reg ionalen Verwaltungen zu i hrem Landes- oder Staats­
arch iv  oder der zentralen Ad m i n i strat ion zu der arch iv isch zuge­
ordneten E i nr ichtung erl e ichterte uns  Anfängern d ie  Vorste l ­
l u ng,  wo welche Arc h iva l ien  jewe i l s  zu suchen seien.  
Arc h iv ische Zuständ i g keiten g i bt es auch i m  U m kreis  der ki rch l i ­
c h e n  Verwaltung ,  u nd i n nerhalb d e r  Evangel ischen K i rche kann 
das Arch iv  der Evange l i schen Kirche der U n ion,  Tei l  des Evange­
l i schen Zentralarch ivs i n  Berl in ,  als e i n  besonders e i nd rucksvol­
les Bei sp ie l  gelten.  Se i n  Hau ptbestand s ind die Akten des 1 850 
gegrü ndeten Evange l i schen Oberk i rchenrats, der für  d ie· soge­
nan nten äl teren preu ßischen Provi nzen Brandenburg, Ostpreu­
ßen,  Pom mern, Posen, Prov i nz Sachsen, Rhe inprov i nz, Schle­
s ien,  Westfa len und  Westpreußen h i ns icht l i ch  i hrer k i rc h l i chen · 

Organ isation e i ne Art verb i ndender Klammer bi lden und d ie  Le i ­
tung der Ki rche gegen über der staat l i chen Verwaltung verseJb­
ständ igen sol l te. 
Der Evange l i sche O berki rchenrat (EOK) korrespondierte mit den 
Konsistorien  der e i nze l nen Provi nzen u nd ü ber d iese auch mit 
den Gemei nden.  D ieser Schr i ftwechsel i st fast l ückenlos erhal ­
ten.  Wer s ich heute mit der Gesch i c hte e i ner der "a l tpreußi ­
schen" K i rc hengemei nden beschäft igen möchte, kann den Be­
stand des Berl i ner  Arc h ivs n i cht außer acht  lassen.  Besonders 
fü r  d i e  ehemal igen deutschen Ostprovi nzen,  deren archival i sche 
Ü ber l ieferu ng nur zum geri ngen Tei l  erhalten oder zugäng l ich 
i st ,  gew i n nen die Akten des EOK erhöhte Bedeutung .  U nter i h­
nen s ind  d i e  Ostpreußen betreffenden Faszikel  i h rem zah lenmä­
ß igen Antei l nach beacht l i c h .  S ie  s ind - ein  Abbi ld der durch­
dacht ange legten Reg istratu r  des EOK - sorgfä lt ig  und über­
s icht l i c h  geg l i edert, i n  e i nem Fi ndbuch verze ich net. H i er tr i fft 
der Benutzer des Arch ivs sog le ich auf al tvertraute Namen :  Co­
adj uthen . . .  Sc hma l len i ng ken . . .  T i l s it  . . .  Budwethen (i m Fi nd­
buch später geändert in A l tenk i rch) . . .  Lengwethen (Änderung 
im F indbu 'c h :  Hohensalzburg) . . .  Ostpreuß isches kirch l i ches 
Leben im Spiegel  der Akten des EOK !  Die Abte i l u n g  V des Be­
standes besteht aus den Gemei ndeakten, sofern der EOK mit  
den Belangen e i nze l ner  Paroc hien befaßt wurde ;  Abte i l ung  V I  
enthält  d i e  Berichte der  Generalsuperi ntendenten über i hre V isi ­
tat ionsre isen.  D ie  D iözese T i ls i t  wurde zwischen 1 850 und 1 945 
d re imal v is i t i ert: Zum ersten Mal  d u rch den Generalsuperi nten­
de nten Sartori us 1 857, der seine Fahrt auch auf den Kreis N iede­
rung ausdeh nte ; d ie  zweite Vi sitat ion nahm Generalsu peri nten­
dent Carus 1 882 vor; 1 933 erfolgte d ie  dr i tte (und letzte) V is i ta-
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t ion durch General su peri ntendent Gennr ich .  Der Sch r i ftwechsel 
wegen bau l i cher Vorhaben ist u nter XV I I I  zu f i nden - ein be­
acht l i ches Material ,  d as e i nen guten E inb l i ck  auch i n  k i rchen­
pol i t ische Überlegu ngen gestattet. 
Ausgehend von den Rege ln  arch iv ischer Zuständ i g keiten d ü rfen 
i n  d iesem Arc h iv der Evange l i schen K i rche der Un ion Akten zu 
al len Fragen erwartet werden, mit denen sich der EOK sei nerze i t  
se i ner Aufgabenste l l u ng nach ause i nanderzusetzen hatte. Ak­
ten über d ie  reg ionale kirch l iche Verwaltung der e i nzel nen preu­
ßischen Provi nzen erwuchsen in den entsprec henden Kons isto­
rien, so für Ostpreußen in Kön ig sberg, fü r  Westpreußen in Dan­
zig, für  Pom mern in Stett i n, während jede e i nze l ne K i rc henge­
mei nde, jedes Pfarramt für sic h, ungeachtet der Aufgaben im 
geistlichen Bere ich, sel bst wiederu m e i ne k le i ne in der Regel  lo­
kal beg renzte Behörde war, in der d i e  Akten anwuchsen und s ich 
d ie K i rchen-, Protoko l l - und Lagerbücher m i t  E i ntrag u ngen f ü l l ­
ten. F ü r  d ie  ostpreußi schen, w i e  f ü r  andere ostdeutsche Ge­
mei nden muß der größte Tei l  d ieser oft v ie le Jahrhu nderte um­
fassenden Überl ieferu ng a ls  verloren, vern ichtet, versc ho l len  
gelten. 
Aber es g i bt Ausnahmen.  D ie kriegsbed i ngten Verwi rrungen i m  
Arch ivwesen, du rch d i e  a l te Zuständ i gke i ten unterbroc hen oder 
abgeschn itten wurden, haben den fortbestehenden deutschen 
Arch iven neue Aufgaben zugemessen .  Über das zuf l ießende be­
hörd l i che Aktenmaterial h i naus, begannen s ie verstärkt zu sam­
mel n und sich ged ruckten und u ngedruckten Schr i ftgutes, B i l ­
der, Si egel und Gerätschaften anzu nehmen, d ie  a u f  l angen 
F luchtwegen i m  Gepäck aus dem Osten m i tgefü h rt worden wa­
ren. So gel angten i n  das Arc h iv der Evangel ischen K i rche der 
Un ion über  mancher le i  U mwege zah l re iche Pfarrakten ost- und 
westpreußi scher K i rchengemei nden, tei lwei se noch aus dem 
1 6. Jahrh u ndert stammend, mehr a ls  300 Chron i ken bände, K i r­
chenbücher, Protokol l sa m m l u ngen ; auch Kel che, Patenen, 
Abend mah lskannen, A l tarkreuze fanden i h ren Weg in die S icher­
heit .  Werden a l le in  für  das Berl i ner  Arch iv  44 1aufende Meter ost­
und westpreußische Akten aus Pfarrämtern angegeben - wie­
viel mögen es sei n, wol l te man d iesen, d ie  i n  anderen Arch iven 
(z.B.  im Domarch iv zu Magdebu rg) au fgetauchten ostdeutschen 
Pfarrakten h i nzufügen ! 
Unter den i m  K i rchenarch iv  i n  Berl i n  bef i nd l ichen Pfarrakten 
s ind auch Reste aus Ti ls i t  erhalten.  Das äl teste Stück stam mt 
aus  dem Jahre 1 686 u nd handelt  von der  Abhaltung des deut­
schen Gottesdienstes, d ie  j ü n g ste Akte ist 1 900 d at i ert u nd be­
tri fft d ie  E inwei hu ng der neuerbauten reform ierten Ki rche, für  
d ie  noch Baurechn ungen vorl iegen.  D ie Mehrzah l  der erhaltenen 
Reste stam mt aus der Wende des 1 8. zum 1 9. Jahrhu ndert;  a l lge-
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mei n e  Betreffe wechse l n  m i t  den besonderen Ti l siter I n halten : 
Für  d ie  Jahre 1 758- 1 791 l iegen Vis i tat ionsrezesse der l i tau­
i schen Gemeinde vor, bei l i egend Tabel len der Ki rch- u nd Land­
sc h u l e n ;  in e i nem anderen Fasz ike l ,  d i e  Ze i t  1 807 bis 1 836 um­
fassend, geht es um d ie  N euorgani sat ion der D iözese Ti ls i t; Zi­
v i  1 - u nd Mi I i tärpred iger, Pop u lat ions! isten, Konfi rmat ionsatteste 
und -tabe l l en, Verpachtungen, "Aufbri ngung des Witwengehalts 
für d i e  l i tau i sch-t i l s i t ischen Pfarrwitwen 1 791 - 1 820", "Dezem 
und Kaiende von N eu- Li n kon ischken 1 790- 1 797" , Ki rchen kas­
senrec h n u ngen der l i tau i schen Ki rche, Bestal l u ng, "Salarie­
rung", Akzident ien und Verhalten der K i rchenbediensteten der 
Lutherk i rc he, Kop u lat ions l i sten . . .  - e i ne auf den ersten B l ick 
zufäl l i ge  Ansam m l u ng von Aktenstücken, tei lweise beschäd i gt, 
v ie l fach u nvol lständig,  zusam menhangslos.  Es läßt s ich n icht  
feststel l en, wer d i eses M aterial rettete und es i n  den ersten tur­
bu lenten N ac hkriegsjahren arch iv ischer Obhut  übergab. 
U n d  doc h :  Wer t iefer i n  d ie  Gesch ichte e iner  ost- oder westpreu- · 

B ischen Kirc hengemei nde e i n d ri ngen möchte, f i ndet unter d ie­
sen Zufäl l i g keiten Daten und  Aussagen, d ie  der Vergessenheit 
entrissen werden sol l ten.  H i l feste l l u ng zum Verständ n is  der 
Bruchstücke le isten d ie  gewachsenen Arch ivbestände, hervor­
gegangen aus der Arbe i t  des Evangel ischen Oberk i rchenrats. 
Und  i n  derse l ben Stadt Berl i n, verkehrsmäßig le icht  erreichbar, 
beherbergt d as Geheime Staatsarch i v  Preuß ischer Kultu rbes i tz 
weiteres Aktenmateri a l  zu k i rc h l i chen Angelegen heiten i n  Ost­
p reußen, auch h ier  te i ls gewachsen, te i ls zufäl l i g  ü berkommen. 
Zufäl l i g ?  ln der vol len Ausschöpfung a l ler Überl ieferungssträn­
ge u nd Forsc h u ngsmög l ichkeiten verl iert s ich d ieser E indruck. 
Aus einer Fü l l e  von Mosai kste i nchen, ei ns zum anderen gefügt, 
können schöne B i lder entstehen;  d ie  zufäl l igen Bruchstücke, 
d iese Ü berreste aus den ost- und westpreuß ischen Gemei nden 
kön nen in der Vere i n igung  mit anderen Quel lengru ppen in e iner 
u mfassenderen Betrachtung des vergangenen k i rch l i chen Le­
bens i hren festen Platz f i nden .  

Dr. l sel i n  G u ndermann 

Das Gewissen ist lebendig geblieben 

Wer ei n Auge für  d as Tun und Tre i ben der deutschen He imatver­
tr iebenen hat, dem m u ß  auffal len, wie aktiv d iese nach wie vor 
s ind .  Manch ei ner, der n u r  so gelegent l i c h  ei nmal  Ken ntn is von 
i h ren Aktivi täten n i mmt, w i rd darüber erstaunt sei n, wie seh r  d ie 
H e i m atvertr iebenen i n  i h ren Organi sat ionen und Verbänden 
mehr  als sechsu nddre iß ig Jahre nach der widerrecht l ichen Ver­
trei bung aus i h rer alten Hei mat zusam menhalten.  Es g ibt 
Woc henzei tu ngen der u ntersc h ied l ichen Landsmannschaften, 
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Monats- und Vierte l jahreshefte, He imatbri efe und sonst ige  I n­
formations- und U nterhal tungsblätter, d i e  n icht selten ganz oder 
doch zum größten Tei l  von den He imatvertr iebenen sel bst l n­
standgehalten werden,  wei l  i h nen keine f i nanzie l l e  U nterstüt­
zung aus öffent l i chen M itte ln  gewährt w i rd .  Betrachtet man d i e  
Term i n kalender, d a n n  w i rd ers icht l ich ,  w i e  rege d a s  gese l l i ge,  
pol i t i sche und ku l turel le  Leben der He imatvertr iebenen i st .  Es 
g ibt viele Veransta l tungen,  a l l e  Jahre h i nd u rc h :  Landsmann­
schaft l i ch  organ is i erte Bundestreffen,  a l l jäh rl i ch ,  a l l e  zwei oder 
drei Jahre, woran sich die Vertr iebenen i m mer in g roßen Scha­
ren betei l i gen .  H u nderttausend und noch mehr  Tei l nehmer s ind  
ke i ne Ausnahme ! D ie rege Bete i l igung  an  d iesen Bundestreffen 
legt Zeugn is  ab von der Verbu ndenheit  der Vertr iebenen m i t  der 
a l ten Heimat, s ie  bewei st d ie  Liebe u nd u ngebrochene Treue zu 
i hr. Neben den großen Bu ndestreffen g i bt es regel mäßig auch 
Treffen in  k le i neren Kre isen :  Auf reg ionaler Ebene,  i m  Kre isver­
band oder auch ört l i ch ,  l andsman nschaft l i eh  oder ü ber lands­
mannschaft l i ch  organ is iert .  D iese Veranstaltu ngen b ieten den 
Tei l nehmern Gelegenheit  zu e i nem ku l turel len Abend,  zu e inem 
pol i t ischen Gedankenaustausch,  zu e i ner vo l kst ü m l i chen Be­
gegnung oder e infach zu e i nem ungezwungenen,  gesel l igen Zu­
sammense in  im Kre ise von Schi cksal sgefährten .  
Diese Aktiv i täten der He imatvertr iebenen werden n i c ht i m mer 
gerne gesehen. Von den Vertre iberstaaten werden s ie  i m mer 
sehr argwöh n i sch verfolgt und scharf kri t i s iert. D i ffam ierung 
und Verleumdung der Vertri ebenenverbände u nd i h rer Führu ng 
i n  n iederträchtigster Wei se s ind  n i chts U ngewohntes. Auch ver­
langen d ie Vertre iberstaaten bei jeder s ich ergebenden Gele­
genheit von der Bu ndesreg ierung i n  Bonn,  sie sol le  d ie  Akt iv i tä­
ten der deutschen He imatvertr iebenen end l i c h  u nterb inden .  
Zwar is t  es  dazu noch n icht gekom men,  aber d i e  Bu ndesreg ie­
ru ng hat s ich - i m  Rahmen i h rer  sogenannten neuen Ostpo l i t i k  
- dennoch n i cht gescheut, d ie  M ittel zu r  Förderu ng der I n teres­
sen der Hei matvertr iebenen i n  sehr erhebl ichem Maße zu kür­
zen.  Mehrere Landesreg i erungen s ind  d i esem Beisp ie l  gefo lgt  
und bew i l l igen ebenfa l l s  n u r  noch sehr spärl i ch  f i nanzie l l e  und 
sonst ige materi e l le  U nterstützu ng .  Dies al l es gesch ieht  i n  der 
Hoffnung,  d ie He imatvertr iebenen würden,  auf s ich sel bst ge­
stel lt ,  n icht mehr l ange in der Lage sei n ,  als I n teressengemein­
schaft fortzu bestehen.  I st doch d ie  Er lebn isgeneration der deut­
schen Hei matvertr i ebenen dabei a l l mäh l ich  auszusterben und  
es i s t  n i cht zu  erwarten,  daß  d i e  nachgewac hsene und nach­
wachsenden Generat ionen, die d ie  alte H ei mat der Vorfahren 
n icht  mehr aus e igenem Erleben ken nenge lernt haben,  s ich 
noch l ange für  d ie  Rechte der e inmal vertr iebenen Vorfah ren 
ei nsetzen werden.  M .a.W. d ie  Aktivi täten der He imatvertr iebe-
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nen si nd von ze i t l i ch  begrenzter Dauer, s ie werden i m  Laufe der 
Zei t  i m mer mehr  abneh men um sch l ieß l ich  ganz u nd gar zum 
Aussterben verurteilt zu sei n .  
D iese Gefahr  i s t  tatsäc h l ich  gegeben.  Aber d ie  Hei matvertriebe­
nen w issen um d i e  Gefahr, d i e  i h nen droht und verkennen d ie  
Problemat i k, d i e  s ich  h ieraus erg i bt, kei neswegs. Sie s i nd wach­
sam und versuchen i h r  wi rksam entgegenzutreten, i ndem sie d ie  
jüngeren Generat ionen darauf vorbere i ten, d ie  Aufgaben, d ie  s ie 
s ich selbst gestel l t  und seit i h rer Vertre ibung aus der alten Hei ­
mat a l le Jahre h i nd u rch in vorb i l d l ic her, besonnener Wei se zu 
erfü l l en versucht haben, a l l mäh l ich  von i h nen zu übernehmen. 
Nun kann man sich f ragen, was die He imatvertr iebenen dazu be­
wegt, s ich  au ßer i h ren anderen Aktivi täten, auch po l i t i sch so 
stark zu engagieren. S ie fordern nach wie vor, daß i h nen das 
Rec ht auf i h re He imat gewährt w i rd, sie halten entsch lossen an 
der Wiedervere i n i g u ng Deutsch lands fest, s ie treten für  das 
Sel bstbest i m m u ngsrecht auch für das deutsche Volk e in .  Anlie- . 
gen, d i e  zwar ei nmal  An l iegen fü r  a l le  Deutschen waren, al l mäh­
l i ch jedoch von vielen a ls  n icht  mehr zu verwi rkl i chen betrachtet 
werden und daher aufgegeben worden s i nd.  S ind n icht  im Laufe 
der J ah re d ie  deutschen He imatvertr iebenen in i h rer neuen Hei ­
mat vo l l kommen i nteg riert, l äßt es s ich n icht auch in e i nem ge­
teilten Deutsch land gut  leben, befi nden s ich d ie  deutschen Ost­
gebiete n icht  längst und für  i m mer fest in den Händen der So­
wj etun i on bzw. Polens? 
Ich  mei ne, d aß s ich das Festhalten der Hei matvertr iebenen an 
i h ren An l i egen sehr  woh l erkl ären läßt. Natürl i ch  s ind d ie  Hei ­
matvertr iebenen i n  i h rer neuen Hei mat längst i n tegriert, ist d ie  
Wiederverei n i g u ng Deutsch lands vorerst woh l  n i cht zu  errei ­
chen, l äßt s ich die Annektion der deutschen Ostgebiete durch 
die Sowjetu n ion und Polen n icht  leugnen.  D ies al les ist den 
deutschen He imatvertr iebenen sehr woh l bekannt .  Aber es geht 
i h nen d arum, daß s ie rechtswidrig  aus i hrer He i mat vertr ieben 
worden s i nd, d aß d i e  Zerstücke lung  Deutsc h lands sowie d ie  An­
nekt ion der deutschen Ostgebi ete g l atte Verletzungen des Völ­
kerrechts s i nd, die von N iemanden n iemals h i ngenommen wer­
den d ürfen .  D ie deutschen He imatvertr iebenen s ind  dann auch 
n icht  gew i l l t, d iese brutalen Rechtsverletzungen widerspruchs­
los h i nzu nehmen, d ie  Lage, i n  der s ich Deutsch l and nun  schon 
seit mehr  a ls sechsunddre iß ig  Jah ren befi ndet, a ls endgü l t ig  
und  u n abänderl i c h  zu  betrac hten. S ie schweigen n i cht wei l spre­
chen gebote n ist,  wenn es darum geht Unrecht anzu prangern ! 
Von Anfang an und un.u nterbrochen haben d ie  deutschen Hei ­
matvertr iebenen versuc ht, zu e i nem neuen Anfang des Zusam­
menl ebens al ler europäischen Völker zu kom men.  Bereits 1 950 
haben s ie  i n  der Charta der deutschen He imatvertr iebenen zur 
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Schaffung ei nes geei nten Europas aufgerufen ,  i n  dem d ie  Völ­
ker ohne Furcht und Zwang leben können. S ie versprac hen,  
durch harte, unerm üd l i che Arbei t  am Wi ederaufbau Deutsch­
lands und Europas te i lzunehmen,  dabei auf Rache u nd Vergel ­
tung verzi chten zu wol len .  Und  sie haben Wort gehal ten .  S ie ha­
ben tatkräft ig m i t  Hand ange legt beim Wiederaufbau, s ie haben 
i hren Wi l len ,  auf Rache und Verge l tung zu verzi chten,  al l  d i e  
Jahre h i ndurch i n  e indrucksvo l le r  Weise u nter Beweis  geste l l t .  
Sie haben i h re Vorstel l ungen und  Forderungen i m mer i n  e i ner 
Weise vorgebracht  und dargeste l l t ,  d ie Respekt u nd Anerken­
nung verd i ent. Sie haben trotz der v ie len Enttäusc h u ngen,  d i e  i h­
nen zute i l  geworden s ind ,  s ich  n ie  zu unbesonnenen Taten ver­
leiten lassen. 
Die deutschen He imatvertr iebenen s ind ,  sozusagen,  das leben­
dige Gewissen des deutschen Vol kes gebl i eben. Für s ie hat 
Deutsc h land nie an Eibe und Werra geendet, sie haben die M it­
teldeutschen und d ie  Deutschen,  d ie  i hr Leben in den Ostgebie­
ten des Reiches u nter so schwier igen Umständen zu fr i sten ge­
zwu ngen s ind ,  n i cht abgesch ri eben und vergessen.  Sie beharren 
auf dem Sel bstbest i m m u ngsrecht auch für das deutsche Volk,  
sie treten ei n für  d ie Wiedervere i n ig u n g  Deutsch l ands in Fre i ­
he i t  sow ie für  ihr  Recht  auf  d ie Hei mat. S ie w issen, daß d iese i h­
re Forderungen gerecht u nd leg i t i m  s ind .  S ie  wi ssen auch,  d aß 
zur Verw i rk l i chung i h rer  Vorste l l ungen N üchtern he i t  und Ge­
d u l d ,  unend l i c h  v ie l  Ged u ld geboten s ind ,  d aß m i t  Hekt i k  und  
Unbeson nenheit  n ichts Posi t ives zu  erre ichen sein w i rd .  Mag 
auch der Weg, der vor i h nen l iegt, e i n  l anger Weg sei n,  s ie 
scheuen den noch n icht  ihn zu gehen.  W i r  a l le hegen d ie H off­
nung und s ind zuversi cht l i ch ,  daß ei nes Tages e in  freies, wieder­
vere in igtes Deutsch land se inen i hm gebührenden Platz i n  e i nem 
frei en, vere in igten Europa f i nden w i rd ! 

Dr. Frans d u  Buy, Enschede I N iederlande 

Warnung und Bitte 

Es ist verständl ich,  wenn der Wunsch besteht, d iesen 
Hei matrundbrief u nseren Landsleuten in die DDR zu 
senden. Tun Sie das bitte n icht ! Sie gefährden Freunde 
und Verwandte, denn der Empfang von Heimatschriften 
ist im anderen Tei l  u nseres Vaterl andes verboten, eben­
falls in al len Ostb lockländern. 
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Dezember 
Grüne Zweige, Kerzenschein. 
Lautlos rieseln Flocken nieder, 
hüll'n die dunkle Erde ein, 
machen freundlicher sie wieder. 

Weihnachtslieder hell erklingen 
- von der Wiege an vertraut -. 
Herzen voll Erwartung springen. 
Wunsch und Hoffnung werden laut. 

Von den Märkten locken Düfte, 
süß, wie niemals sonst im Jahr. 
Über Städte, Dörfer, Klüfte 
liegt ein Zauber - wunderbar -

Der ganz unsichtbar verbindet, 
spürbar aber, Zeit und Raum 
und seine Erfüllung findet 
später, unterm Lichterbaum. 

Hannelore Patzelt-Hennig 

Pferdedenkmal auf dem Gutshof in Lenken 



Deutsch-russisches Orts namenverzeic h nis 
der gel äufi gsten Ortschaften 
des Kreises Til sit-Rag nit * 

Ti ls i t  
Ragn i t  
Alten k i rch 
Argen brück 
Argen hof 
Auerf l ieß 
B i rken ha in  
Brei tenstein 
Dreifurt 
Fuchshöhe 
Groß Lenkenau 
Hohensalzbu rg 
Kauschen 
Kle i n bergental 
Kön igsk i reh 
Krauden 
Ober E iße in  
Pam letten 
Paschen 
Rautenberg 
Ruddecken 
Sandki rchen 
Schalau 
Sch i l l en 
Torffe lde 
Trappen 
Tussai nen 
Waldheide 
Wei noten 

Sovetsk 
Ne man 
Malomozajskoe 
Novokolchoznoe 
Artemovka 
Sepetovka 
Alekseevka 
U I 'J anovo 
Livenskoe 
Boi'Soe Selo 
Lesnoe 
Lu n i no 
Kas ino 
Du bovskoe 
Kanas 
Ku l tkova 
Gar ino 
Barsu kovka 
Scukino 
Uzlovoe 
Rudakovo 
T imofeevo 
Dubki 
Zi l i no 
G ri boedovo 
Nemanskoe 
Capaeva 
Pog ran icnyj 
Sl j uznoe 

Bedenke stets, daß a l les vergän g l i c h  ist ;  
dann wi rst Du i m  G l ück n icht zu frö h l i c h  

und i m  Leid  n icht  z u  t raur ig se i n .  
Sokrates 

• entnommen aus der Dokumantation Ostmitteleuropa: Das nördliche Ost· 
preußen nach 1945, Jahrgang 6 (30.) Juni 1980, Heft 2/3, erschienen im Johann· 
Gottfried-Herder-lnstitut Marburg an der Lahn 
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"Wer die Heimat nicht liebt 
und die Heimat nicht ehrt, 
ist ein Lump und des Glückes 
der Heimat nicht wert!" 

Hermann Sudermann 

Liebe he imattreuen Leser, 
u nser regel mäßig erschei nender He imatrund brief hat in den bei­
den letzten Jahren noch e i n  größeres Verbreitu ngsgebiet gefun­
den,  a ls er n i cht nur an Lands leute unseres He imatkrei ses Ti l s i t­
Rag n it ,  sondern über unsere dama l igen Kre isg renzen h i naus an 
T i l s it ,  E lchn i ederunger und an v ie le I n teressenten versandt w i rd ,  
d ie  s ich  m i t  u nserem Kre is  u nd se inen  ehemal igen Bewoh nern 
verbunden füh len .  Darüber h i naus erhalten I nst i tute, Trad i t ions­
vere i ne,  e i nsch läg ige Büc here ien u nd d ie  übr igen ostpreußi ­
schen He imatkre ise " Land an der Memel " zur Anreg u ng und In ­
form at ion .  
W i r  freuen uns sehr  ü ber d iese fortsch reitende und posit ive Ent­
w ick lung  und s i nd daher nach Kräften daru m bem üht, u nsere 
R u nd bri efe v ie lgestalt ig i n  Form und I n ha l t  für  d ie  gesamte Le­
serschaft fortzusetzen.  I m mer wieder bekom men w i r  Beweise 
d afür ,  daß w i r  h i ns icht l ich  der Auswahl  der E i nze lbeiträge "r ich­
t ig"  l iegen und das ermut igt  uns,  i n  d iesem S inne weiter zu ar­
beiten, um jedem etwas zu überm i ttel n,  sei es - und das muß 
besonders betont werden - das ku l tur- u nd hei matpo l i t i sche 
An l i egen,  aber d arüber h i naus auch Sch i l derungen und Eri n ne­
rungen aus dem engsten he imat l ichen Bere ich  i n  Form bes inn­
l i cher und hei terer Beiträge. Auch d as ge ist l i che Wort so l l te 
man i n  d iesem Zusam menhang n icht  u nterschätzen ;  es g ibt 
v ie len Landsleuten Trost und Kraft i n  ei ner hekt ischen Zeit, i n  
welcher der po l i t ische Horizont h ier  u n d  i n  der gesamten Weit  
n i cht zum ros igen O pt i m i smus verl e itet. 
ln d iesem wei h nac ht l ichen Rundbrief haben wir dank der aufge­
sch l ossenen H al tung u n serer (auch neu) gewonnenen freiwi l l i ­
gen M itarbe iter versucht,  I h nen wiederum E i nzel be iträge ver­
sch i edener Art nahezubr ingen,  i n  der Erwartung,  daß I hnen auch 
im kom menden Jahr unsere ostpreu ß ische Hei mat e ine unver­
geß l i che Eri n nerung und  e ine  verpf l i chtende Mahnung se i n  
möchte. 
ln d i esem S inne  wü nschen wir I h nen a l len nah u nd fern recht 
geseg nete Wei h n ac hten u nd für  1 982 ein gesu ndes und erfo lg­
re i ches neues J ah r. 
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Kre isgemei nschaft T i l s i t-Rag n i t  

M .  Hofer Fr. Bender G.  J ü rgens 
Krei svertreter Ste l lvertreter Geschäftsführer 



Die beseligende Kraft der Heimat 

Heimattreffen haben in vielerlei Hinsicht etwas Gutes. Man ge­
denkt mit zahlreichen anderen Schicksalsgefährten in einer 
Feierstunde der ostpreußischen Heimat, erörtert mit den "Offi­
ziellen" Vorhaben, die schon lange der Verwirklichung harren, 
tauscht mit alten Freunden und lieben Bekannten Erinnerungen 
aus und lernt neue Menschen kennen und schätzen. 
So war es auch anläßlich des Haupttreffens im Hamburger 
Curio-Haus am 14. Juni 1981, zu dem sich Landsleute aus den 
drei Tilsiter Heimatkreisen zusammenfanden. Als mich Gert­
Joachim JOrgens, verdienstvoller Schriftleiter unseres Rund­
briefes "Land an der Memel", bat, for die Weihnachtsausgabe 
wieder einmal einen Beitrag zu schreiben, sagte ich gerne zu. 
Nun ist es aber kein leichtes Unterfangen, immer wieder eine 
Thematik zu finden, die eine große Zahl von Landsleuten glei-
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ehermaßen anspr icht .  D ieser Sorge sol l te ich  i n  d iesem Fall je­
doch schne l le r  enthoben se i n ,  a ls  ich  dachte. D ie Fügung kam 
i n  Gestalt e iner  Ragn i teri n ,  Frau Ed i ta Sch i m kat geb. Schmidt, 
d i e  ich währe nd des Treffens kennen lernte. Nur kurz war das Ge­
spräc h, das wir m itei nander führen kon nten, dafür aber von 
nac h halt iger  Wi rku ng .  U nser Gedankenaustausch und d ie  u ner­
wartet freund l iche Geste, m i r  e i n ige gerettete Fotos für  meine 
schr i ftste l ler ischen Arbeiten zur Verfügung zu ste l len ,  i nsp i r ier­
ten mich ,  ei nes d i eser herrl i chen B i lder zum Ausg angspu n kt der 
nachfolgenden Betrachtung zu machen.  
D i e  h i er abged ruckte Aufnahme habe ich  ausgewählt, wei l -
wie  m i r  Frau Sch i m kat sagte - i h r  G roßvater an d iesem Ort oft 
und gerne gesessen hat und  s ich von dem Zauber d i eses herr­
l ichen Fleckchens Erde hat e i nfangen lassen ,  aber auch des­
halb ,  wei l auch m i r  bei m u nverhofften Anb l ick  d ieser ach so ver­
trauten Szener ie das Herz weit  wurde. 
Ich l ade sie daher e in ,  l iebe Leser d ieses Rund bri efes, mit m i r  i n  
Gedanken i m  Garten des auf dem Hochufer l iegenden Ruder­
hauses Pl atz zu nehmen u nd e inen Augenb l i ck zu verwei len,  da­
m i t  w i r  gemei nsam d ie  Atmosphäre gen ießen, u ns d ie  reizvo l len 
Gesi chter von Strom und Land in Eri n nerung zurückrufen 
können.  
Wel ch ei ne Sti m m ung,  welch e ine  Beschau l i ch keit  geht al le in  
von dem vor  u ns l i egenden Landschaftsausschn i tt aus .  A l les 
atmet R u he und Zufr iedenhe i t .  Sie drückt s ich aus in dem ge­
mäc h l i c h  dah i nf l ießenden Strom, i n  der M u ße der Menschen, 
die der H andkahn gerade angelandet hat,  aber auch in dem 
Plausc�, in den d i e  M enschen auf der Fähre während der geruh­
samen U berfahrt vertieft s ind .  Ja, d i e  Fähre, s ie war die einzige 
Brücke, d ie  e i nen h i n ü bertrug zum anderen Ufer. Sie ermög l ich­
te Scharen von Ki ndern u nd Erwachsenen "drüben" Badefreu­
den zu gen i eßen,  s ie  war das Gefährt ,  das d ie  hoc hbeladenen 
Leiterwagen m i t  Heu zur  Zei t  der Aust von den Memelwiesen 
herüberbrachte u nd das dafür sorgte, daß d ie  s i l berg länzende 
Beute der F isc her und d i e  Früchte des Ackers zum Markt kamen. 
D ie  weiten Stromwiesen in Übermemel mit i h ren g länzenden 
F lächen der Teiche u nd A l twasser der Memel, in denen sich das 
faszi n ierende Sp ie l  von L icht u nd Schatten der n iedr ig ziehen­
den Wol ken sp iege l te, g rü ßten herauf. Von grü n verwachsenen 
Wegen d u rchsc h n i tten, waren sie übersät m i t  Margari ten, Hah­
nenfuß,  Wegwarte und Tausendg ü lden kraut und erfü l l t von Am­
selsc h lag u nd G ri l lengezi rp. Über d iese Farbenpracht  hob s ich 
der B l ick auf d ie bewaldeten H üge lgruppen des Wi l l k ischker Hö­
henzuges, d ie  s ich  le icht ,  wie schwebend,  i n  der Ferne zusam­
menord neten. Von e igenart iger  Schönhei t  d ie  Weiden,  d ie  in e i ­
ner langen Kette die Ufer der Memel  um kränzten und in deren 
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Hei m l i ch keit  j u be lnd d as Lied der Sprosser erk lang.  H erb war 
der Geruch der F luten des ewigen Wanderers, würzig der Duft 
des Grases, der vom Hauch der sommer l ichen Bri se herangetra­
gen wurde. 
Auch stromab bot sich dem Auge ei n wunderbares Wechsel­
sp ie l  der Natur .  Wei t  g riff  der Memelbogen an d ieser Ste l l e  nach 
Norden,  b is d ie  Ausl äufer der H öhen in Übermemel das Wasser 
wieder nach Westen auf d as nachbarl iche T i l s i t  abdrängten.  Vor 
der "Zel l stoff" , w ie wir d i e  Zel l u lose-Fabr ik  kurz bezeichneten ,  
e i n  Meer von Masten.  Tief e ingetaucht von d e r  Last d e r  Holz la­
dung lagen hier d ie  Schi ffe i m  Strom vor Anker. G rei fbar nahe 
umspü lten d ie f l ießenden Wasser die d as F l u ßbett reg u l ieren­
den Spi ckdämme. Einen Ste i nwurf u nterha lb  des r iesigen Sta­
pe l p latzes begann das Angel parad ies. Sie waren ru h ige,  unauf­
fäl l ige, unend l i ch  ged u ld ige  Gestal ten,  d ie  Petri j ünger, d i e  m i t  
Vorl iebe d ie  Spi ckdäm me bevöl kerten. Besonders begehrt war 
der " lange Dam m", von dessen " Kopf" d as Sen kblei  der Grund­
angel  weit  in  den Strom g leiten kon nte, was dem B iß  des Zan­
ders förderl i ch  war. E i ngebettet in d as satte Grün der Wiesen 
d ie zum Vorwerk Krakon isc hken gehörenden Gehöfte der Bau­
ern Laur i nat und N i c ke l .  ln Übermemel sch m i egte sich d as Fi­
sc.herdorf Bitlehnen u n m i ttelbar an den Strom. Dah i nter stemm­
te s ich der  schräg aufragende Bergrücken des i m posanten wie 
sagenu mwobenen Rom binus gegen d as Ufer  der Memel .  Er  war 
e inst "Götters i tz" der alten Prussen,  an dem Lai m a, Lauma und 
Potr impus verehrt worden se i n  so l len .  Den effektvo l len Wider­
part zur Lieb l i chkeit  des Memeltales b i l deten dann noch weiter 
westwärts die romant ischen Sch l uchten von Neuhof-Rag n i t .  

Besonders reizvol l war auch der B l ick stromauf gen Os;ten.  H i er 
lag der k le i ne Memel hafen ,  der den Memel kähnen a ls  Winter­
quartier d iente. Dahi nter, auf dem m i t  L inden bepfl anzten hohen 
Damm d ie  städtische Badeanstalt mit  dem schönen,  in Holz­
fachwerk gebauten Badehaus. Auf dem stets m i t  Stäm men ü ber­
häuften Holzplatz der Sperrholzfabri k Brü n i ng & Sohn herrsc hte 
reges Leben.  M i t  Pferdegespan nen wurden d ie  aus den Holz­
f lößen herausgel östen Baumstäm me zur weiteren Verarbei tung 
aus dem Wasser an Land gezogen .  l n  der Ferne deh nte s ich in  
wei tem Bogen, dem F l uß lauf fo lgend,  d as bewaldete Hoc h u fer, 
unsere Daubas, aus deren Gezweig freu n d l i c h  d i e  Gudesche 
M ü hle l ugte. D ie Dau bas war lausch ig- l ieb l iches Ziel  son ntäg­
l i cher Fam i l i enspazi ergänge. Schon seit  Generat ionen p i l gerten 
n icht  nur Rag n i ter  an schönen Sommertagen zum Sch loßberg 
oder nach Böttcherkrug. Der Kaffeeg arten von Schober i n  O ber­
Ei ßei n mi t  sei nen 1 2  Meter hohen Tannen pyram iden,  den schö­
nen Nußhecken und den schatt igen,  wohlgepf legten Lau ben-
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gängen des u nter N aturschutz stehenden großen Parks, besaß 
ebenfa l l s  ei ne große Anziehu ngskraft. 
Die mächt ige Gestalt des Stromes, d ie  m i t  b l i nkendem Wasser 
bel ebte N iederu ng ,  d ie  reizvo l len  F l ußufersch l uchten und 
d u n k len Waldeshöhen - von der verschwenderischen Fü l le, d ie 
d ie  ostpreußische Natur  zu b ieten hatte, war den Menschen an 
der Memel  das Edel ste und Schönste dargeboten worden. Ich 
werde d ie  e i n m al i ge Atmosphäre, d ie  Anmut  und Weiträu mig­
keit  d ieser Landschaft n icht  vergessen. S ie ist m i r  Quel le  der Er­
i n nerung : Noch heute ersch l ießt s ich m i r  der besondere Zauber 
meiner  engeren Hei mat, noch heute höre ich das Raunen der 
m ächt igen Fi chten und Kiefern, vernehme das v ie lst i mmige 
Lied der Memel  und spüre d ie  besel igende Kratt, den weiten 
Atem d i eses ursprüng l ichen Landes. 

Hans-Georg Tauterat 

Landsleute! 
Der Kreisausschuß der Kreisgemeinschaft Tilsit­
Ragnit ruft - wie alljährlich - alle Landsleute unse­
res Heimatkreises zur Spendensammlung auf. 
Bedienen Sie sich bitte des beigefügten Zahlschei­
nes und überweisen Sie den uns zugedachten Betrag 
auf unser Spendensonderkonto Nr. 31 005 bei der 
Kreissparkasse Lüneburg; auch Verrechnungs­
schecks der Banken und Sparkassen werden dankbar 
entgegengenommen. 
Helfen Sie uns weiter durch ein in Ihr eigenes Ermes­
sen gestelltes Spendenopfer! Erhalten Sie uns Ihre 
getreue Beständigkeit! Jeder Betrag wird sorgsam 
und sachgemäß verwendet werden. 

Unsere Heimatkreis kartei 
- e i ne krit ische Anmerkung -

Ü ber d as Problem, wonach d i e  Karteiarbeit i m mer "Stückwerk" 
b le iben w i rd ,  habe ich  n icht  erst heute nachgedacht. Es ist d ie  
Schwi erig keit al ler Karte ien, auf e inen mög l i chst neuen Stand 
geschrieben zu se i n .  Da s ich  Karte i namensi nhaber se l bst n icht  
mehr  u m  Veränderung bekümmern,  w i rd es auch so verb le i ben, 
daß d i e  gespeicherten I nformationen n icht mehr zutreffend 
s ind .  Dabei i st nach mei ner Me inung  abzuwägen, was d iese Kar­
tei für  e i ne Bedeutung hat, i nwieweit s ie  gebraucht und i n  An­
spruch genommen w i rd .  
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Das war s icher l ich  bei der bisher geführten He imatkreiskartei  i n  
früheren Jahren anders z u  beurte i len ,  a l s  es heute ist .  I c h  denke 
an d ie  Zeiten,  i n  denen besonders Angehörige,  Freunde u nd Be­
kan nte gesucht wu rden,  dann aber fü r  d ie  Geltentm achung von. 
Rentenansprüchen oder Lastenausg le ichszah l ungen ,  wo Arbeit­
geber und Zeugen nam haft gemacht werden sol l ten .  D iese bei­
den großen Aufgaben des Suchdienstes sind heute mehr u nd 
mehr fortgefal len .  Es hat s ich auch e in iges anderes geändert; 
ich denke dabei ,  daß d ie  Kre isgemei nschaft e i ne Spende n h i lfe 
auf einen Fördererkreis aufbauen wol l te, wie sie am Anfang 
auch bestanden hat. Das war aber später n icht mehr mög l ich ,  
d afür  spendeten d ie  Landsleute gerne fü r  d ie  He imatrund briefe 
"Land an der Memel". So haben s ich  d ie  Aufgaben der Karte i füh­
rung al lgemei n i m  Laufe der Ze i t  grund legend verändert. 
Heute steht von der Landsman nsc haft Ostpreußen bis herunter 
zu den ostpreuß ischen Kre isgemei nschaften d i e  ku l ture l l e  Auf­
gabe im Vordergrund.  Wir wol len dazu in P lön - dem O rt u nse­
res Patensi tzes - für  unseren He imatkre is  e inen Raum der  Dar­
ste l l ung  gesta lten u nd dari n mög l i chst Bedeutu ng und Le istung 
zum Ausdruck bri ngen.  
Und wir  s ind doch mit  den regel mäßi gen Hei matru ndbr iefen seit  
jeher dabei ,  Verbi ndungen zu schaffen ,  Gemei nsam keiten zu er­
halten und auch der He i mat gegenüber e ine Gemei nsam keit  i n  
der geist igen Grundhal tung z u  vertreten. 
Wir bemühen u ns,i n den jähr l ichen verschiedenen Patenschafts­
treffen i n  unserem Paten kre i s  Plön und bei den reg ionalen Kreis­
treffen i m  Bundesgebiet unseren Beitrag zum Zusammenhal t  zu 
geben, um dort auch hei matpo l i t i sc h  wi rksam zu werden.  U n d  
w i r  geben d u rc h  u nseren E i nsatz und  d ie  Werbung für  u nsere 
Heimatze i tung " Das Ostpreußenbl att" a l len Deutschen d ie  M ög­
l ichkeit ,  e i ne gesamtdeutsche Förderung d u rch I nformat ion und 
Ei ntreten für  unsere rechtsstaat l i che Demokrat ie  zu gewäh r le i ­
sten .  M it den genan nten Aufgaben wol l te ich  led i g l ich heraus­
stel len ,  daß heute d ie  Kartei auch i n  d i ese Aufgabe m i t  e inbezo­
gen gesehen werden m u ß. Das w i rd doch bei dem Versand der 
Hei matrund bri efe ganz deut l i ch .  W i r  m üssen e ine Stel le  haben,  
d ie  d ie versendenden Patensc haftsträger bezü g l ich  gü l t iger  An­
schr i ften unterstützt und ausscheidende und neue Em pfänger 
d iesen m itte i l t .  Und davon lebt und prof i t iert u nsere Hei mat­
kre iskartei zur Zeit  wohl am besten. 
Aber ohne d iese Aufgaben u nd Erled igung w ü rde der Versand 
unserer He imatrund bri efe n i cht sehr lang im G ang b le iben und 
ohne d iesen Versand hätten w i r  kaum Zuwend u ngen und Spen­
den.  
D iese Ausfü h rungen veran lassen m ich ,  Sie al le darum e i nd ri ng­
l i ch zu bitten, Anschriftenänderu ngen,  Todesfäl le  usw. mög-
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l iehst umgehend - u nter g le ichze it iger  Angabe des letzten Hei­
m atwohnortes - unserer Karte i fOhreri n 

Frau Dorothee Schiedlowsky, 
Raiffeisenstr. 1 8, 3070 Nienburg/W. 

m i tzute i len .  Durch e i ne solche Me ldung ist dann auch d ie  weite­
re Zustel l ung  unseres He imatrund briefes " Land an der Memel" 
gewähr le istet. 
Bei Suchanfragen jeder Art an d i e  Karte i führung bi tte ich für d ie  
Beantwort u ng ausre ichendes ROckporto beizufügen ! 

M atth i as Hofer, Krei svertreter 

Des Deutschen Vaterland 

20 

Was ist des Deutschen Vaterl and ? 
lst 's Preußen land, ist 's Schwaben land? 
l st's, wo am Rhe in  d ie  Rebe b lüht?  
lst's, wo am Be l t  d ie  Möwe z ieht?  
O h  ne i n ! nei n !  nei n !  
Se i n  Vater land m u ß  größer se i n .  
Was i st des Deutschen Vaterl and ? 
lst's Pom merland', Westfa len land ? 
lst 's ,  wo der  Sand der Dü nen weht? 
lst's, wo die Donau brausend geht? 
O h  ne i n !  nei n ! nei n !  
Se i n  Vater land muß größer se i n .  
Was i st d e s  Deutschen Vaterl and ? 
So nenne mir d as große Land ! 
So weit d i e  deutsche Zunge kl i ngt 
u nd Gott i m  H i m mel  Lieder s ingt, 
d as sol l es sei n !  
Das, wackrer  Deutscher, nenne de i n !  
Das g anze Deutsch land sol l es sei n !  
O h  Gott vom H i mmel  schau dare i n  
und g i b  uns  rechten deutschen M ut,  
d aß wir es l ieben treu u nd gut .  
Das sol l es sei n !  
Das ganze Deutsch land sol l es sei n !  

Ernst Moritz Arndt 



Fahrschüler 
Jemand m ü ßte e ine Bal l ade schreiben - oder besser noch: e i n  
Heldenepos ü ber d ie  Fahrsch ü ler  von Sch i l len ! Wieso u nd wes­
hal b ?  N u n ,  I h r  werdet es schon sehen, daß s ich  u nter i h nen 
manche Helden befunden haben,  deren st i l l e  He ldentaten d a­
mals so sel bstverständ l i c h  h i ngenommen wurden w ie  der  Wan­
del des Mondes. 
Als u nsere Vor-Vor-Väter u n ser Dorf beg rü ndeten, H äuser und  
Hütten bauten ,  Wege u nd Straßen an legten, G räben zogen u nd 
Apfelbäume pfl anzten ,  d a  ah nten sie es natür l i ch  n i c ht ,  daß 
e i nstmals e i ne Bah nstat ion e i nger ichtet werden würde.  N e i n ,  
s i e  waren vo l l kommen ahnungslos und d u rchaus zufr ieden m i t  
der Wah l des Platzes fü r  i h re Sied l u ng .  E s  g a b  e i n  paar H üge l ,  
von denen der  ei ne später den anspruchsvol l en N amen " K i r­
chenberg" trug und der andere "M ü h lenberg" h ieß,  u nd e i nen 
H ügel ,  wo man sei ne Toten beg raben kon nte. Es gab die g ute 
Erde, e i n  b ißchen Moor und Heide,  v ie l  Wald u nd auch e i n  F l ü ß­
chen, dam i t  Mensch und Vieh zu tr i n ken hatten .  
Al les war gut  und schön,  b is  d ie  E isenbah nstrecke von Inster­
burg nach T i ls i t  gebaut wurde,  d ie  noch weiter ü ber Memel nach 
R iga führte. Und über I nsterburg h i naus kon nte man, wenn man 
es wol l te, b is nach Berl i n  fahren. Aber h i er geht es u m  Sch i l len ,  
das damals Szi l len h ieß und das i n  d iese Eisenba h n l i n ie  e i n be­
zogen werden sol l te, und das war n i cht so ei nfach ,  w ie  w i r  a l le  
wissen.  Als sparsame Preußen wäh lte man natür l i ch  d i e  kü rze­
ste Verbi ndung zwi sc hen Insterbu rg und  Ti l si t  - seh r  zum 
Nachte i l  der kü nft igen Fahrsch ü ler  von Sch i l len ! Denn d as Dorf 
war und b l ieb weitab von dem Schienenstrang. Wie weit - d as 
läßt s ich schwer sagen u nd besch re i ben.  D ie  Luftl i n ie vom M it­
tel punkt des Dorfes b is zum Bahnhof kan n  g ar n i cht so furchtbar 
lang gewesen se i n .  Es hat s ie woh l  n ie  jemand ausgemessen; ' 
aber v iel mehr als 400 Meter waren es s icher n i cht .  Der r icht ige 
Weg betrug ohne Zwei fe l  das V ierfache. Wen igstens. 
D ie Straße f loß breit und gemüt l ich  d a h i n  wie ein Strom , m i t  k le i ­
nen u nd größeren Ausbuchtu ngen,  wie zum Beisp ie l  an Ottos 
Ecke und auch an Wal l ers - und  dann ,  gegenüber den Sch ran­
ken (h i nter denen man d i e  Dächer von M i kote i ts Haus u nd H olz­
hand l u ng sah), sch lug  d i e  Straße förm l i c h  e i nen H aken.  S ie  b i l ­
dete h ier e i nen Winke l  von 90  G rad , so  d aß man jetzt scharf nach 
Norden gehen m u ßte. U ngefähr in d ie R ichtung ,  aus der man 
schon e i nmal  gekommen war . . .  
Na - und ?  Das ist doch a l les noch n ichts Besonderes ! N e i n ,  
s icher n i cht - bei Son nensche in  und le isem W i n d .  Da war der 
weite Weg i m  Sommer e in Verg n ügen.  Man trabte u nter dem ho­
hen blauen H i mmel  dah i n , sah ab und zu h i nauf zu den u ne nd-
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l ieh fernen Läm merwöl kchen,  d ie  es bei uns zu Hause frühmor­
gens so oft gab, und man sah, wie i n  den Häusern nach und 
nach d ie  Fenster geöffnet und d ie  Bett laken ausgesch üttelt  wur­
den .  E i n i ge M i lchwagen kamen schon von den Molkereien -
Wal l ers oder Dycks - zurück, und der Fahrer hockte sch läfrig 
auf dem schmalen S i tz, d i e  Zügel locker in der Hand.  Das war 
al les recht i dyl l i sch .  
Be i  Regenwetter sah es schon etwas anders aus ,  wenn d ie run­
den Pfl asterstei ne der Straße g l i tsch ig wurden und man vorsi ch­
t i g  h i n ü berbalancierte auf den Bürgersteig ,  in der e inen Hand 
die schwere Büchertasche, in der anderen den aufgespan nten 
Regensc h i rm .  
Die "Ostfriesen nerze" waren damals  noch n icht erfunden, d ie  
J u ngen l ießen s ich  helden haft b is  aufs Hemd d u rchregnen; aber 
M ädchen m u ßten e inen Sch i rm tragen,  und auf d i esen Schirm 
h ieß es aufpassen .  Wenn es d i r  ge lu ngen war, mi t  dem aufge­
spannten Schirm woh l behalten um Ottos Ecke zu kom men, so 
keh rte der Wind  i h n  d i r  an der Dampfmü h l e  ganz best immt aus. 
N i cht stehen b le iben - d i e  Uhr l äuft weiter, u nd der Zug wartet 
n icht ! War d i r  das "Zurückkehren " des Sch i rmes n icht g le ich ge­
l u ngen ,  so kon ntest du d i r  h i nter Gudd usch d i ese M ü he getrost 
sparen .  Es gab auf der l i n ken Sei te ke i ne Häuser mehr - das 
von Paskarbeits wurde erst später gebaut ! - ,  und der Wind feg­
te dort auf d ie  u ngesc hützte, hoch l iegende Straße und machte 
e inem den wei teren Weg i m mer sc hwerer. Man konnte kaum 
noch pusten ! Herrjeh ,  man w i rd doch n icht  zu spät kom men? ! 
B imme ln  da n i c ht schon i rgendwelche Schranken ? Ne in ,  nei n ,  
das S ig nal  steht noch n i c ht schräg, n u n  getrost weiter, und jetzt 
h ü bsch auf d i e  Pfützen aufpassen ! Denn der gepfl asterte Bür­
gerste ig  hatte an der schon erwähnten Straßenecke e i n  Ende. 
Jetzt g ing  man auf angewalztem Koh l enschotter. D ieser Fuß­
weg war natür l i ch  ehemals eben u nd g l att; aber Frost und H i tze, 
Schnee und Regen hatten k le i nere und g rößere M u lden h ine in­
gegraben- u nd gewaschen,  und i n  e i n i gen stand auch bei wo­
chen langer Trocken heit  noch e i n  b ißchen Wasser . . .  Wi rkl ich ! 
Es sei den n, es herrschte Frost. - Was ich  gern wü ßte : ob d ie­
ser Fu ßweg jetzt gepfl astert i st ?  
A c h  ja ,  unsere schönen ostpreu ß ischen Winter, d ie  - w i e  I h r  
a l le  w i ßt ! - i n  Sch i l len noch v i e l  schöner waren a l s  anderswo. 
Ich w i l l  jetzt n icht  vom Schl i ttchenfahren auf dem K i rc henberg 
erzäh len ,  sondern von den armen k le inen und großen J u ngen 
und M ädchen,  die noch vor dem Morgengrauen (we lch ein tref­
fendes Wort ! ! ) d ie  warme Stube verlassen und den weiten Weg 
zum Bah n hof antreten m u ßten. Welch  e i n  Verg nügen,  i n  den 
fr ischgefa l l enen Sch nee a ls  Erster seine Spuren zeichnen zu 
d ü rfen ! Der Mond stand vie l le icht  noch am H i mmel ,  h ier  und da 
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bl i n kte noch e in  Stern , und d i e  Luft war so herrl i c h  rei n und 
fr isch,  daß man s ie n icht  t ief genug e i natmen kon nte. Aber 
wel ch e i ne He imsuchung ,  wenn d as Stiemwetter drei Tage 
dauerte u nd gar n icht  aufhören wol lte ! An der Bäckerei von Wal­
g iens, wo der Bürgerste ig am t iefsten lag ,  kam man g l att b is  
über d ie  Waden i n  den Schnee,  und u nterwegs b is  zum Bahn hof 
hatte man noch mehrfach Gelegenheit ,  t ief e inzus i n ken oder 
auch mal lang h i nzufa l len ; denn bei dem scharfen Sch neetre i ­
ben mußte man j a  d ie  Augen ha lb  zukneifen und sah n i c ht i m­
mer, woh i n  man trat. I ch  habe es m i r  manchmal  ausgemalt ,  w ie  
entsetz l ich  es  wäre, h i nter den Sch ran ken l i n ks d i e  t i efe, t iefe 
Bösch u ng runterzu kul lern,  wo u nten,  zwischen Straße u nd 
Schienenstrang, d ie  k le inen Kartoffe läc ker der Bah narbeiter 
lagen. Kam man dann end l ich  sch neebedeckt und d u rc hgefro­
ren im Bahn hofsgebäude an, war der Stei nf l i esenboden i n  der 
Warteha l le  m i t  v ie len großen u nd k le i nen Pfützen bedeckt, und 
i m itten der Pfützen standen b i bbernd d ie  Fahrschü ler  von Sch i l­
len und U mgebu ng .  Manchmal .- aber g l ück l ic herweise selten ! 
- hörte man e ine wütende Män nerst i m me: " D iese kreetschen 
Fahrsch ie ler ! Kennt  i h r  Lorbasse eich dem Schnee n i c h  drau­
ßen abkl oppen ?" Kon nte man es bei dem Sti emwetter? 

l n  den neun Jahren ,  da ich  Fahrschü ler in  war, ist es n u r  e i nmal  
passi ert, daß der  Zug im Schnee steckengeb l i eben war ! N i cht 
u nser Personenzug, sondern der Express aus Riga steckte i r­
gendwo i m  Sch nee und b lock i erte d i e  Strecke. Das g ab e ine  
höchst w i l l kommene, fast zweistünd ige Verspätung für  u ns,  u nd 
es ertönten le ise Freudenschreie ,  wenn an Hand des Stunden­
p lanes festgeste l l t  wurde,  welche g räß l ichen Fächer jetzt aus­
f ie len . . .  

Wi r  waren e i n  munteres Völ kchen,  w i r  Fahrsch ü ler  von Sch i l len 
- auch wenn w i r  d u rc hgereg net oder vol lgeschne i t ,  m üde und 
atem los den Zug erre ichten.  Auf d ie  Idee, zu sch i m pfen,  zu 
meckern , zu meutern s i nd wir nie gekom men.  Es war eben u nser 
Schicksal ,  morgens andertha lb  Stu nden früher aufzustehen a ls  
d ie  Ti ls i ter Ki nder und m ittags dementsprechend später zu  Hau­
se  zu  se i n .  Dafür brauchten w i r  auch n icht  i n  der Stadt zu leben,  
sondern genossen das grenzen lose G l ück und die Frei he i t  der 
Dorfki nder. Unsere E i tern sahen gew i ß  ke ine  G rausamke i t  d ari n ,  
i h r  k lei nes Töchterchen oder J u ngchen täg l i c h  solchen Strapa­
zen auszusetzen.  "Fr ische Luft i st gesu nd ! " war das Motto fü r  
uns al l e. Na - hat es  uns was geschadet? ?  

M agdalene Klöss, geb. Sakuth 
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Das Erinnerungsfoto : 

Einweih ung des Kriegerdenkmals in Schillen 1 92 7/28 mit der 
Inschrift :  

"Was I h r  in ernster St unde einst geschworen, 
Ihr habt's bis in den Tod gewahrt, 

und habt den schönsten Lohn erkoren : 
der Nachwelt Dank f ü r  E u re Heldentat" 

Unserer H eimat gehört unsere Seele, 
u nseren Toten gehört u nser Herz. 

Zwischen Memelstrom u nd Ostfl u ß  (Szeszu ppe) 
- Eine Brückenweihe mit einem Streich der Nat u r -

ln 6 %  Monaten hatte die Hoch- und Tiefbaufirma Franz Kubel 
a u s  Stolp in Pommern im Herbst 1 928 die Betonbrücke Ober die 
Szeszuppe (Ostfluß) bei Galbrasten (Dreif u rt) fertiggestellt Un­
ter der Leitung des Firmeningenieu rs Holz und der staatl. A uf­
sicht d urch den Regierung sbauingenieur  Enseleit von der Regie­
rung Gumbinnen war dieses Bauwerk - Dreibogenbrücke mit 
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zwei Pfe i lern i m  F lußbett - i n  der Länge von 1 02 m ,  e iner Höhe 
von 1 7 m und e i ner B reite von 6 m m i t  den damals bescheidenen 
techn ischen M itte ln  in der ersta u n l i c h  kurzen Zei tspanne erri ch­
tet worden .  Die Baufi rma hatte nur etwa acht  Fac h leute,  e i n­
sch l ieß l ich  Pol i ere, m i tgebracht .  Weitere Handwerker (Zi m mer­
leute u nd Mau rer) und sonst ige Arbei tskräfte aus den u m l iegen­
den Dörfern : Gal brasten (Dre i furt), Wedere i t ischken (Sand ki r­
chen), D icksehen (Li ndbac h), G r. Rud m i n nen (Wietsheim) u nd 
Neu Krau le idszen (Sammelhofen) haben an d i esem Bauwerk 
m itgewi rkt. ln der umfangre ichsten Bauphase waren etwa 1 60 
Mann beschäft igt .  
Etwa M itte Oktober wurde der g rößte Tei l  der h e i m ischen Arbei­
ter und H andwerker ent l assen.  N u r  wen ige Arbeiter und ein Zim­
mermann wurden noch länger beschäft igt ,  d i e  noch rest l i che 
Gerü ste abräumten, das Erd reich  i n  der Brückenumgebung e i n­
ebneten und den Abtransport von Werkzeugen,  schwerem Bau­
gerät und Schal ungsmateri al bewerkste l l i gten. 
Die Krei sverwaltung in T i l s i t  hatte in Abst i m m ung mit der Reg ie­
rung in Gumbi n nen und im Ei nvernehmen mit den Bürgervertre­
tungen der Brückenumgebung den i n  d ieser länd l ichen Reg ion 
damals i m mer noch gepf legten M art i n itag, den 1 1 .  Novem ber, 
für d ie sogenan nte Brückenwe i he u nd g le i chze i t ige Fre igabe 
der Brücke für  den öffent l ichen Verkehr  vorgesehen.  
Schon eine Woc he vorher waren sämt l iche Arbei ten beendet 
und die Brücke als das i m posanteste Bauwerk im öst l i chen Be­
reich  u nserer Hei mat prangte i n  vo l lem G lanze u nd lockte schon 
jetzt neugier ige Bewu nderer aus der näheren u nd weiteren Um­
gebung an.  Den Mart i n i gänsen hatte bere i ts d ie  letzte Stu nde 
gesch l agen und nun warteten d ie goldgel ben,  pra l len  Rüm pfe 
i h rer e igent l ichen Zweckbest i m mu ng ,  wofü r  e i nmal  der Mart i n i ­
tag und i n  d i esem Jahr  nun i n  der Hauptsache d ie Brückenweihe 
der geeig neteste An laß sei n  sol lte. 
Der Tag der Brückenwei h e  (1 1 .  November) war von den städt i ­
schen Gästen der Kreisverwal tung u nd der Reg ierung n icht  ganz 
ohne ei nen gewissen Seitenb l i ck  und den verführeri schen Ge­
danken an e i nen wohlsch meckenden Gänsebraten gewählt  wor­
den, denn es war a l l gemein  bekannt ,  daß i n  länd l i chen Gegen­
den an d iesem Tag die ersten Gänse auf den Tisch kamen. 
Leider war ei nem wu ndersc hönen Sommer ein recht regenre i ­
cher Spätherbst gefo lgt .  Die Landwege, denn n u r  solche gab es 
i n  dem Raum zwischen den Chausseen N ettsch u nen-Lasdeh­
nen und Nettsch u nen-Sc h i l lehnen a.d. Memel ,  waren derart auf­
geweicht und ausgefahren, daß d ie  Pferde b is  zu den Bäuchen 
und die Wagen bis zu den Achsen e i nsanken. Zu d iesen Morast­
wegen gehörte ganz besonders der alte Landweg von der Gast­
w i rtsc haft Henn ing i n  Neu Egg len ingken (L indengarten) ü ber  
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G roß-Sc h i l l ehnen (Großschol len) nach Wedereit i schken (Sand­
k i rc hen).  D ie  Wege von der Chaussee nach Sch i l lehnen a.d. Me­
mel  zur  Szeszuppebrücke waren auch n i cht besser, eher noch 
sch lec hter, so d aß die Anfahrt der Obr igke i t  ü ber Neu Egg le­
n i ngken vorgesehen war. 
Es reg nete auch d ie  letzten Tage vor dem Ere ign is  l ust ig weiter 
und d i e  Bewohner hatten i h re Resig nation schon aufgegeben 
u nd s ich  i n  i h r  Sch i cksal gefügt.  Andererseits waren sie trotz al­
ler U n b i l len gar n i cht e i nmal  so u ngehal ten ,  denn n i cht nur der 
Landrat, sondern auch der Reg ierungspräsident und se i ne Be­
g le i tung  so l l ten s ich von dem Zustand der Wege unter d iesen 
Witteru ngsverhältn issen und den Verkeh rsverhä l tn issen al lge­
me in  persön l i c h  ü berzeugen,  damit  s ich weitere Begrü ndu ngen 
für d i e  Erste l l u ng e i ner befest igten Straße erübr igen.  
E in ige  G roßbauern r i eben s ich schon die H ände in der Vorfreu­
de,  daß die Autos der zu erwartenden Gäste nach Verlassen der 
Chau ssee schon in den nächsten 50 m stehen b le iben,  was auch 
zwei fe lsfre i  geschehen wäre, und sie dann mit i h ren Landauern 
u nd J agdwagen h i l fsbere i t  e i nspri ngen kön nten. Dafür  waren i n  
Gal brasten ,  A l t  Krau le idszen u nd G roß-Sch i l lehnen d ie Kut­
schen auf Hochg lanz gebracht ,  d ie  m i t  Neusi l ber besch lagenen 
Gesc h i rre gew ic hst und po l iert und die besten Pferde berei tge­
stel l t .  
Doc h es sol l te ganz anders kom men.  Am Spätnachmi ttag des 
1 0. Nov., a lso am Vortage der Brückenwei he, k l ärte s ich der bis 
dah i n  rec ht wol kenbehangene H i mmel  verdächt ig auf. D ie Bür­
germeister sorgten vors ichtshal ber dafür, daß der Weg zur 
Brücke mit gee ig neten Sch leppm i tte l n  (Eggen, Walzen,  Baum­
stämmen) abgesc h lep pt und so die Oberf läche e in igermaßen 
eben gemacht wurde.  Man tat eben a l les in Erwartung d ieses be­
deutenden Ere ign isses, denn wann kam schon e in  Land rat oder 
gar e i n  Reg i erungspräs ident  zu Gemei nden m i t  500 Seelen,  d ie  
d azu von den Hauptverkeh rsstraßen noch recht abgelegen 
waren.  
Während der d amals  amtierende Reg i erungspräsident Dr .  Ro­
sencrantz und d as sei nes Besuchs harrende Volk dem großen 
Tag entgegensc h l i efen, le i stete d ie  ostpreu ßi sche N atur  ganze 
Arbei t  u nd machte mancher Schadenvorfreude u nd auch man­
chen Hoffn u ngen ein Ende. Am nächsten Morgen stand das 
Thermometer auf 22 G rad u nter N u l l .  D ieser Kältee inbruch ,  der 
den härtesten Wi nter in unserer  Hei mat seit Menschengeden­
ken e i n l e i tete (42 G rad M i nus) ,  hatte aus dem geebneten Morast 
e ine  g l atte Fahrbahn gemacht,  d ie  fast e iner  heut igen Autobahn 
g l i c h .  
E s  i st z u  verm uten, d a ß  d i e  Gäste und i hre Beg l ei tu ngen das 
l etzte Stück des Weges e i ne angeneh mere Fahrt hatten a ls  zu-
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vor auf den strapazierten Chausseen m i t  Tei l strecken schön­
sten Kopfste i n pf lasters. Ke i ner von denen, die s icherheitshal­
ber doch in Egg len ingken bere i tgestel l t  waren,  hatten die Ehre, 
den Reg ierungspräsidenten und se i n  Gefolge oder wen igstens 
den Land rat zu kutsch i eren.  D ie schönen Kutschen rol l ten n u n  
mi t  jewe i l s  n u r  d e n  e igenen Angehörigen ebenso angenehm der 
Feststätte zu.  
Der Festakt fand auf dem Galbraster F l u ßufer statt. ln  der Eröff­
nungs- und Begrüßungsansprache d an kte der ört l iche Sprecher 
dem Land rat Dr. Penner für  se i nen E i nsatz für  d ieses Bauwerk 
und dem Reg i erungspräsidenten für  d i e  kostenträcht ige Geneh­
migungsentscheid ung .  H ierbei wurde nun auch der Wegezu­
stand des Vortages erwähnt und an den Ausbau e i ner befesti g­
ten Verb indung  zur Brücke appe l l i ert. Land rat Dr. Penner h ie l t  
d ie  Taufrede und enth ü l lte m i ttels e i ner Zugvorr ichtung d ie  
broncefarbenen Tafe l n  an beiden Enden der Brücke, jewei ls an  
der  rechten Geländerseite, m i t  der  e ingestanzten Besch ri ft u ng 
"Dr.-Rosencrantz-Brücke". Dr. Rosencrantz dankte a l len  Vorred­
nern, brachte sei ne Freude über d i e  Bennung  der Brücke nach 
se i nem Namen zum Ausd ruck u nd gab offizie l l  d ie B rücke für 
den öffent l ichen Verkehr  fre i .  
Während des Ablaufs d e r  Formal i täten m i t  v ie len schönen Wor­
ten, war d ie  anfängl i che Enttäuschung ü ber den Stre ich der N a­
tur fast ganz vergessen u nd bei den ansc h l ießenden Feiern i n  
den Gasträumen und Sälen von Wi l he lm  Mohr  i n  Gal brasten und  
Otto Hensel i n  Wedere i t ischken entschäd igte s ich j u n g  und a l t  
bei Sp ie l  und Tanz, be i  g utem Essen,  be i  steifen G rog's u nd son­
stigen kältemi ndernden Getränken. 
Auch die Gäste dürften bezüg l ich  der Bew i rtung n icht  zu k lagen 
gehabt haben. Trotz des ge lu ngenen Naturstre ichs,  der manche 
Hoffn ung zuni c hte gemacht hatte, war d ie al l seits erseh nte, be­
festigte Verb indu ngsstraße von der Lasdehner Chaussee ab 
Groß-Sc h i l lehnen b is  zur Brücke und som i t  b is  Gal brasten zwei 
Jahre später ebenfa l l s  fert iggeste l l t  
Di eses Bauwerk ist bei d e r  Räumung d ieses Gebiets d u rch deut­
sche Truppen gesprengt worden,  ohne daß damit  auch n u r  der 
geri ngste Erfolg erz ie l t  worden wäre. D ie Erhal tung d ieser erst 
1 7  Jahre a lten Brücke wäre auch heute noch e i n  s ichtbares 
Zeugn is  ostpreuß ischer Arbeits- und Schaffenskraft. 

Walter Broszei t  

Schlittenfahrt am Heiligen Abend 
Mei n G roßvater hat so erzäh l t :  "A ls  der Vater sei nes Vaters d i e  
Pferde fuhr ,  hatten s ie  e i nen Herrn,  d e r  war streng und sch nel l 
m i t  sei nen Worten,  u nd er hatte l ange i n  Kriegsd i ensten gestan-
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den,  noch zu Zei ten des Kaisers Napoleon. Er war ke i n  harter 
H err, aber er hatte viel  H artes gesehen auf sei nen Rei terzügen, 
u nd er  war gewohnt zu befeh len ,  n icht  zu gehorchen.  
A n  e inem Wei hnac htsabend kam der U rahn m i t  ihm aus der  klei­
nen Stadt gefahren, u nd er fuhr schne l l ,  wei l  es schon Zei t  war, 
den Baum anzuzünden.  Sie hatten s ich verspätet, und der 
Sch nee fiel d icht .  Es waren auch Wö lfe in den Wäldern damals, 
u nd s ie hatten d ie  Laternen am Sch l itten angezü ndet, und der 
Herr h ie l t  e i n  Geweh r  ü ber  den Kn ien .  
U n d  als s ie aus dem Walde kamen, und d ie  Lichter des Hofes 
schon wie e i nen m atten Sche i n  erb l ickten, h ie l t  der Urahn p lötz­
l i ch d i e  v ier Pferde an, denn i m  Schei n der Laternen stand e in  
K i nd am Wege. Es war e in  k le i nes K ind ,  e i n  Knabe, und der 
Sch nee l ag auf sei nen Sch u ltern. Und der U rahn sagte, daß er er­
schrocken gewesen sei ,  wei l der Knabe auf sei nem Haar keinen 
Schnee getragen hatte, nur auf den Schu ltern.  Und es schneite 
sehr. Aber das H aar war wie Gold gewesen,  ohne e i ne e inzige 
Sch neeflocke. Das K i nd hatte die rechte Hand ausgestrec kt , mi t  
der H andf läche nach oben, a ls  wol l te es etwas h i ne i ngelegt ha­
ben. Es sah aus wie e i n  Scharwerkerki nd,  n u r  zarter. Es hatte e in  
frohes, läche l ndes Gesicht ,  und es war  d oc h  ganz a l le in  am Ran­
de  des t iefen Wal des, und n u n ,  wo die Sch l itteng locken schwie­
gen,  kon nte man i n  der Ferne d i e  Wölfe hören .  
D ie  Pferde standen sti l l  u nd waren n i cht erschrocken.  " Fahr zu, 
Christoph", rief der Herr unged u l d i g .  "Es ist spät." Aber der Ur­
ahn fuhr  n icht. Er hatte sei ne H ände i n  den schwarzen Pelzhand­
sc h u hen ü ber den Lei nen gefaltet und sah das Kind an. Er hat 
später gesagt, d aß m an den B l i ck  n i cht von dem Ki nde hatte ab­
wenden können .  

"Fahr zu,  Christoph", r ief  der Herr und stand i m  Sch l i tten auf. 
Aber der U rahn fuhr  n icht .  Er  nahm d i e  Decke von seinen Kn ien 
u n d  hob s ie  e i n  b i ßchen auf, u nd d as K ind setzte sei nen Fuß auf 
die Kufen des Sch l i ttens und setzte sich neben den Urahn .  Es 
lächelte i m merzu . 
Der H err war so zorn ig ,  daß er s ich vergaß. Er war n i cht zorn ig 
ü ber  das Kind,  sondern darüber, daß der Urahn n icht  gehorcht 
h atte, aber d as K ind war die U rsache d avon .  So stand der Herr 
i m  Sch l i tten, aufrecht, in se iner  sch i m mernden Un i form unter 
dem Pelz, ergriff d as K ind  bei beiden Sch u ltern und wol lte es in 
den Sch nee stoßen .  
Aber d as Ki nd  rührte s i c h  n icht .  E s  saß d a, b l i ckte auf d i e  Pfer­
de, d i e  g roße Schatten warfen im L icht der Laternen, u nd lächel­
te. Der Urah n h ie l t  d ie  Zügel und sah zu.  Er sagte, daß er auch 
n icht  den k le inen F i nger se i ner  Hand bewegen konnte. Es grau­
te i hm ei n wenig, aber er hatte kei ne Angst. 
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Dann sprang der Herr m i t  e i nem sch reck l ichen F luch  aus dem 
Sch l itten, und den F luch  hatte er  zwi schen Kr ieg und  Sterben 
gelernt. Er  stand neben den Kufen, hob beide Arme i n  d i e  Höhe 
und wol lte das K ind aus dem Sch l i tten rei ßen.  
Aber das Kind rü h rte s ich nicht .  Es hob sogar beide H ände, als 
ob es ze igen wol l te, daß es s ich n icht festhalte. Und es lächelte. 
Der Sch nee f ie l  i m mer noch in d as Licht der Laternen, u nd es 
war so sti l l ,  daß der Urahn sein Herz kl opfen hörte. "Steigen Sie 
ein, Herr ! " sagte er le ise. "U m  Christ i  w i l len ,  ste igen Sie e i n ! " 
Und das war das Wu nder, daß der Frei herr gehorchte. Er stieg 
ein, u nd s ie fuh ren weiter. Der U rahn konnte w ieder seine Hände 
bewegen. Das K ind saß sti l l  neben i hm.  Kei ne Schneeflocke war 
auf se i nem goldenen H aar zu sehen.  
Aber als s ie auf  den Hof fuhren ,  fü rchteten s ie s ich sehr .  Denn i n  
dem Augen bl ick, a ls  der Sch l i tten u nter dem stei nernen Wappen 
war, wurden al le Fenster in dem großen H aus u nd in a l l en Katen 
und Stäl len wie m i t  e i nem Schlage hel l .  So he l l ,  daß der ganze 
Hof im Licht war. l n  e inem L icht ,  sagte der U rahn ,  das n icht  von 
der Erde war. Und a l le  G uts leute traten aus den H äusern, u nd i n  
al len Sta l l tü ren waren d i e  Köpfe der Ti ere z u  sehen, a l s  o b  m an 
die Tiere losgebunden hätte. D ie  Köpfe der Pferde u nd der Kühe 
und der Schafe. Und  al le sahen ohne e inen Laut dem Sch l i tten 
zu, wie er in e inem großen Bogen vor die Frei treppe fuhr. Und a l le  
sahen das K ind ,  a l le. Da war  n i cht e iner, der es n i c ht gesehen 
hätte. 
Das K ind stieg zuerst aus dem Sch l i tten.  Aber es st ieg n i cht ,  
sagte der Urah n,  sondern es schwebte. Ohne Schwere, wie e i ne 
Sch neeflocke. Es drehte s ich e inmal um zu dem Sch l i tten u nd 
lächelte, und g i ng über den Hof zu der Kate , i n  der e i n  K ind am 
Sterben lag.  S ie wu ßten a l le ,  d aß es d ie  Chr istnacht  n i cht ü ber­
leben würde. Und als das K ind aus dem Sch l i tten ü ber  d i e  
Schwel le  d e r  Kate trat , er loschen m i t  ei nem Sch l age al le  Li chter 
auf dem Hof, und d i e  Leute waren wie geblendet und tasteten 
sich nach den Stäl len ,  um d ie Ti ere wieder festzu m achen.  
Der  Urahn aber st ieg aus dem Sch l i tten und ha l f  dem H errn d ie  
Treppe h i nauf, wei l er a l le in  n icht gehen konnte. Und dr innen,  in  
der  großen Hal le ,  wo der Baum stand und d ie  Geweihe und  d i e  
B i lder h i ngen und d ie  ausgestopften Vöge l ,  sah d e r  Freiherr s ich  
um wie i n  e i nem großen, fremden Wald ,  und sagte m i t  e i ner  
ganz fremden St imme:  " Ich  danke d i r, Chr istoph . . .  " 
Das Scharwerkerk i nd aber wurde gesund i n  der N acht  . . .  " 

"Ja," sch loß G roßvater m i t  seiner l ei sen,  sanften St imme, "das 
war d ie  Nacht,  in der der U rahn d as Jesuskind fuhr." 

Ernst Wiechert 
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Aus dem Patenkreis Plön 
Patengemeinde Heikendorf : B e i m  Treffen dabei. 

I c h  w ar zum e rste n  M al zum H ei m attreffen nach He i kendorf g e­
kommen,  u n d  was m i c h  d abei am meisten bewegte, waren e i ­
g ent l i c h  vom ersten A u g e n b l i c k  an  d i e  N amen.  Etwas sel tsam 
v i e l le icht ,  aber es war so ! 
Es  beg a n n  sc hon  d a m i t ,  d a ß  i c h  m i c h  verf u h r, kaum d a ß  ich den  
O rt des T reffens e rre icht  h atte.  Doch sch i e n  m i r  ba l d ,  d a ß  d as 
w o h l  so  se in  sol l te ; d e n n  ich  g l au bte p l ötzl i c h ,  vor Erstaunen 
n i c h t  r icht ig  z u  sehen .  U ntereisse i ner  Stra ß e  stand d a  auf  e i nem 
Straßensc h i l d  vor  m i r. 
D as war  e i ne Ü berrasc h u ng a l s  A u ftakt  d i eses Tages, w ie  s ie  f ü r  
m i c h  n i cht  g rößer  h ätte s e i n  kö n ne n .  l n  n äc h ster N ähe fand i c h  
d a n n  a u c h  n o c h  d i e  Le nkenauer  Straße.  D iese Straßennamen 
l östen e ine g eradezu schmerz l iche  F re u d e  in  mir  aus.  Und ich  
verwe i l te g e ra u m e  Ze i t  an  d i eser mi r  u nbekannten Ecke m i t  den  
so u n besch rei bl i c h  stark ans  H e rz r ü hre n d e n  N amenssc h i l d ern. 
Sie m u ßten e i f r i g  gewi rkt haben,  d ie h i e r  gestrand eten H e i m at­
g e nossen . . .  I h nen g e b ü h rt h ie rf ü r  e i n  g ro ßes K om p l i m ent ! 

3 0  

Das neue Rathaus  i n  d e r  Pateng e m e i n d e  H ei kendorf 
(am Fah n e n m ast rec hts d i e  Stadtfahne von Rag n i t) 



Und als später dann noch Wi l lemeits,  M i kole i ts u nd J akubeits,  
um nur  e in ige N amen zu nennen, s ichtbar, hörbar und d u rc h  
herzl ichen Händedruck sogar spürbar wurden,  da  l a g  das, was 
man Rührung nen nt, m i r  offen auf der See le.  
Es waren Namen,  d ie  m i r  aus der K indhe i t  nur al lzu geläuf ig wa­
ren ,  von der Nach barschaft her, wie aus der U mgegend vertraut .  
Und d iese Namen hatten auf d i esem Treffen noch d ie  a l te G ü l­
t igke i t ;  denn i hre Träger waren d ie Personen,  zu denen s ie  schon 
i mmer gehört hatten .  D ie Menschen mit d iesen N amen g ab es 
noch. Ich stand i hnen gegenüber und sie weckten i n  m i r  B i lder  
von der Ört l i chkeit ,  wo s ie  eigent l i ch  h i ngehörten .  
Ich  kannte i hr Zuhause, wie s ie  um meinen U rsprung wußten.  
Und dann war da noch der he imat l iche Tonfa l l  - welche Kost­
barke i t ! 
U nd wie herzerfr ischend d ie von d ieser Akzentu ierung gepräg­
ten vorgetragenen Späßchen wi rkten ! I m mer hoffte man,  es mö­
gen weitere folgen.  E inen g anz besonderen Effekt hatten auch 
d iese wieder d u rc h  d ie m itgenan nte Ört l i ch keit ,  Namen,  d ie ver­
t raut anmuteten .  
A ls  Höchstes der He imat l i chkeit  jenes Tages aber muß woh l  ge­
wertet werden,  wie der herrl iche H u morist Kurt Jakubeit  "M utt­
che" sagte in der k le inen Abhand lung  vom Storc h .  Bei jenem 
Wort roch man das Stückehen Erde an der Memel ,  u nsere engere 
Hei mat, förm l ich .  
Und d ie Darb ietung "Zwei alte Tanten tanzen Tango i n  der  
Nacht" stand dem Storchengesc h ic htchen n icht  nach .  Da waren 
d ie Tanten so p lasti sch d urch Worte dargeste l l t ,  daß m an s ie zu 
sehen mei nte. 
Namen waren es auch vordergründ ig ,  die bei den h übschen Dar­
bietungen der Heikendorfer Ki nder herau sragten .  Man m u ß  i h­
nen herzl ich danken für  d ie  kunstvo l len  Zei chnungen m i t  Schif­
fen ,  d ie  nach P i l lau ,  Kön igsberg , Ti ls i t  und i n  andere ostpreuß i ­
sche Städte fu hren, wie i h re so l i eb vorgetragenen Gedi chte u n s  
verrieten. 
Auch das Lied "Ännchen von Tharau" ,  daß der Hei kendorfer 
Chor den Besuchern darbrac hte, i st sehr stark in der Er in nerung 
haften gebl ieben. Wen n  andere L ieder v ie l le icht auch stärkere 
Le istung erforderten ,  gab d ieses Lied doch e i n iges an He imat­
l ichkeit  mehr. 
Die Reden, d ie  g_ehalten wurden,  sch i enen m i r  frei von U n g l au b­
würd igkeit und U bertre i bu ng was das E i n g l iedern der Vertriebe­
nen betraf und d ie  E i nste l l ung zuei nander. Auch das passable 
spend ierte Sch i nkenbrot war n icht  zu verachten ,  wie d ie  Saal­
runde von Herrn Köp pen auch.  
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Das d iesjährige Treffen in Heikendorf wird wegen se iner bunten 
Vielfalt wohl lange in der Er innerung lebendig bleiben. 
Ich selber freue mich noch i m mer, dabeigewesen zu sein. 

Hannelore Patzelt- Hennig 

Patenstadt Plön: Heimattreffen der Schil lener in Plön 

Rund 1 20 ostpreußische Landsleute aus Sch illen und Umge­
bung waren am 1 2. und 1 3. September 1 98 1  in i hre Patenstadt 
Plön gekommen, um dort alte Freunde und Bekannte wiederzu­
sehen und i hre Verbundenheit m it der alten Hei mat zu bekun­
den. 
D ie Plöner Vereinigten Landsmannschaften hatten die ehemal i ­
gen Sch illener BOrger zu i hren Veranstaltungen eingeladen, die 
sie am 1 2 . September anläßlich des Tages der He i mat durch­
fü hrten. So traf man sich vor der Kreissparkasse, wo der Plöner 
Fanfarenzug musiz ierte und e ine Trachtengruppe Tänze vorfü hr­
te. Im Mittelpunkt der anschließenden Feierstunde in der Mehr-
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zweckhal le  stand d ie  Ansprache des B u ndestagsabgeord neten 
Olaf von Wrangel zum Thema " Deutsch l and,  Erbe und Auftrag" .  
D ieser erste Tag des Sch i l lener Treffens k lang m i t  e i nem gese l l i ­
gen Bei sam mensei n i n  der " Pri nzen klause" aus, wobei d as 
"Schabbern" kaum e i n  Ende nehmen wol lte. 
Eigent l icher Schwerpu n kt des Sch i l l ener Treffens war dann der 
1 3. Septem ber. Repräsentanten der Stadt Plön beg rüßten i h re 
Sch i l lener " Patenk i nder" i n  dem b is  auf den l etzten Pl atz gefü l l­
ten Saal der "Pri nzenk lause". I m  M itte lpu nkt d ieser Veranstal­
tung stand die Festansprache des Land rats Dr. von B ismarc k, 
der s ich a ls  guter Ostpreu ßenken ner erw ies, zu mal er i n  Kön igs­
berg zur Schu le  gegangen war. Er steiHe sei ne Ausführungen 
u nter das Thema "Das ge ist ige Erbe Ostpreußens" u nd hob ne­
ben den a l len Tei l nehmern bekan nten Gei steskräften w i e  Kant, 
Kopern ikus, Herder und Agnes M iegel  noch e i ne V ie lzah l  ande­
rer bedeutender Persö n l i c h keiten hervor, d i e  aus Ostpreußen 
stam men. 
Sowoh l  Hans Eh l eben, der Sprecher der Sch i l l ener, a ls  auch 
Bürgermeister Hansen betonten in  i hren Ausführu ngen das 
überaus gute Patenschaftsverhältn i s  zwi schen Plön u nd "sei ­
nen Patenk i ndern". Zwei  der am weitesten angereisten Tei l neh­
mer sowie zwei  Gäste aus der DDR erh i elten jewe i l s  e inen Plön­
Tel ler a ls  besonderes Gastgeschenk. Frau Fr ieda Pesche l ,  d i e  
noch i m  hohen Alter von 88 Jahren z u m  Treffen gekom men war, 
erh ie l t  ebenfal ls  e i nen P lön-Tel ler. 
Nach gemeinsamem M ittagessen, e i ner Dam pferfahrt auf dem 
G roßen Plöner See k lang d as Treffen aus. Es hat a l l e  Te i l nehmer 
i n  i hrer He imatverbundenhei t  gestärkt u nd Vorfreude auf d as 
nächste Treffen geweckt. 

Hans Eh leben 

Patenstadt Preetz 

Preetz w i rd urku nd l ich  zum erstenmal  erwähnt i n  e iner  U rku nde 
des Bisc hofs Bartold von Lübeck vom 4.4.1 220. Wie auch andere 
Ortschaften d ieser Gegend, i st der Ort e ine s lawische N i eder­
lassung.  D ie a l te Namensform "Poreze" bedeutet "Am F lusse". 
Im Jahre 1 226 wurde es d urch Graf Adol f  m i t  e i nem g rößeren 
Landgeblet, dem zu Beg i n n  des 13. Jahrhu nderts d ort gegrü nde­
ten Benedi kt i ner-Nonnenk loster, als E igentum zugewiesen. Sei­
ne weitere Entwick l u ng verd ankt der Ort der Verb i ndung  m i t  
dem Kl oster, b i s  e r  1 870 d i e  Stadtgerecht ig keit erh ie l t .  
l n  der zweiten Hä l fte des 1 5. Jahrhu nderts w i rd e i ne E i nwoh ner­
zah l  von 600 angegeben und gegen Ende des 1 7. J ah rh u nderts 
gab es bere i ts 15 Wirtschaften, e i nen Arzt, zwei Apotheken und  
ei nen Postmei ster. Es  hatte s ich e ine  sogenan nte F leckensver-
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waltung geb i l det, d ie  u nter der Le i tung des jewei l i gen Kloster­
probsten stand. Seit 1 870 ga l t  d ie  K le ine und seit Dezember 
1 900 d ie  vol le Städteord nung .  
Preetz i st noch  heute a ls  Schusterstadt bekan nt.  Schon 1 41 1 
gab es d rei  Sch u hmachermei ster, 1 850 - 1 60 Meister mi t  e iner 
g roßen Zah l  von Gese l len u nd Gehi l fen .  Damals wurden d ie 
Krammärkte i n  Sch leswig-H olste in  b is  weit nach N iedersach­
sen h i n e i n  und auch nach Dänemark besch ickt .  Heute g i bt es 
noch ei nen Holzschu hmachermei ster. Aus der Zei t  um 1 850 
stammt der Ausspruch : "An jeder Ecke wohnt e in  Schoster, de 
frommen Deerns, de s itt i n ' t  Kloster". 
Die Stadtk i rche stam mt aus der Zeit des B i schofs Vicel i n ,  also 
ca. 1 1 50, u nd hat i h re jetzige Gesta l t  du rch ei nen größeren Um­
bau aus den Jahren 1 682- 1 702 erhalten. Auch der Stadtkern 
hat sei ne heut ige Gestal t  schon Ende des 1 7. Jahrhunderts er­
h alten. 
Das Kloster wurde Anfang des 1 3. Jahrhunderts gegrü ndet, zu­
nächst an einem anderen Standort ,  b is  es etwa 1 260 auf der 
Ste l le  erbaut wurde, wo es sich jetzt noch bef i ndet. Im Jahr  1 285 
waren 70 Nonnen i m  Kloster. N ac h  einem Verzeichn is  aus dem 
Jahr  1 286 gehörten umfangreiche Besi tzu ngen zum Kl oster, u n­
ter anderem Preetz, Pohnsdorf, Si eversdorf, Hon igsee, Rön ne, 
Neuwohren,  K lausdorf, Kroog, E lmschenhagen, Gaarden, E l ler­
bek, Brodersdorf, Laboe, Ste in ,  Wendtorf, Probsteierhagen, 
Schönberg, p rakt isch d i e  ganze Probste i .  Auf der anderen Seite 
Tei le  von G adeland,  Q uamstedt, H i tzhusen und Barkau . Nach 
der Reformat ion wurde das Kloster e ine St iftung für  Töchter der  
Fam i l ien  des schleswig-holstei n i schen Adels.  
D ie  Klosterki rche ist ein frOhgotischer Ziegel bau, erbaut 
1 266- 1 274, m i t  e i nem Altar von H ans G udewerdt. Im Klosterhof 
steht e ine 800jähr ige E iche. 

Rei nhold R i chter 

Gru ßwort der Stadt Preetz 
Liebe Rag n i ter, 
zu I hrem Patenschaftstreffen 1 982 i n  Preetz möchte ich I hnen im 
N amen u nserer Stadt die herz l ichsten G rOße entbieten.  
Ich  freue mich ,  d aß s ich an d i esem Tage so vie le Menschen aus 
Rag n i t  begeg nen,  und ich b i n  besonders froh darüber, daß auch 
Ki nder und Bekannte an d i esem Treffen tei l nehmen und Ante i l  
nehmen an dem Gefü h l  und den Wünschen der  a l ten Rag n i ter. 
So wie  d i e  po l it i sche Lage e inmal i st, werden Sie s ich darauf 
ei nzurichten haben, noch viele Male nach Preetz zu kom men, um 
von h ier aus gemei nsam I h re Gedanken in die alte Hei mat wan-
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dern zu lassen.  W i r  i n  Preetz he ißen S ie  a l l e  i m mer w ieder auf 
das herz l i chste w i l l kommen und wü nschen I h nen schöne ge­
mei nsame Stu nden,  vor al lem Kraft und Ausdauer für  e ine  ge­
mei nsame Zuku nft. 

M i t sehr herz l i chen G rüßen 
I h r  

�� 9i,J.h1 ��t 
H a n s - D i e t r i c h  G i r n u s  

Bürgervorsteher 

Stadt Rag nit 
Liebe Ragn i ter, u nser Aufruf i m  " Land an der Memel " zur Vervo l l­
ständ igung der He imatkarte i hat le ider  n icht den gewünschten 
Erfolg  gebracht. Daher b i tten wir S ie  nochmals eindringlich, fol­
gende Angaben an : Bru no Sawetzki , Braaker Straße 22 E ,  2420 
Eut in ,  zu senden. 
Name (Geburtsname), Vorname, Geburtstag , Gebu rtsort, An­
schr i ft in Rag n i t ,  heut ige Anschr i ft ,  ggf. Anschri ft von K i ndern.  
Te i len Sie u ns ferner in I h rem Besitz bef i nd l iche Anschr i ften von 
Rag n i tern mit ,  auch aus der DDR.  N u r  auf d iese Weise können 
w i r  u nsere He imatkartei auf  den heut igen Stand br ingen u nd 
s ind i n  der Lage, Adressenanfragen von Lands leuten posi t iv  zu 
beantworten .  Le ider häufen s ich d ie  Fäl le ,  wo w i r  ke ine  Aus­
ku nft geben können.  
G le ichzeit ig  weisen w i r  auf u nser näc hstes He imattreffen h i n .  
Es f i ndet a m  Samstag, 8.5. ,  u nd Son ntag , 9.5. 1 982, i n  Preetz 
statt. Veransta l tungsort i st der renovierte "Schützenhof". 

· Folgendes Prog ram m ist vorgesehen : E i ntreffen al ler  Te i l neh­
mer am Son nabend (8.5.) b is  mög l i chst 15 Uhr;  um 1 6.30 Uhr Be­
g i n n  der offizi e l len Fei erstunde, ansch l ießend zwangl oses Bei­
sammense i n  mit Tanz. Die Prog ram mgesta l tung für  den darauf­
fo lgenden Tag (9.5.) w i rd von der Patenstadt Preetz noch vorbe­
re i tet und am Vortag noch i m  e i nze l nen bekan ntgegeben. Liebe 
Rag ni ter, r i chten Sie sich b i tte auf d i esen Veranstal tu ngsterm i n  
rechtze i t ig  e i n ,  w i r  würden u n s  sehr freuen,  Sie wiederum bei 
d i eser trad i t ionel len  Patenschaftsbegegnung  begrü ßen zu kön­
nen. 
ln hei mat l i cher Verbundenheit  g rü ßen w i r  a l l e  Rag n i ter ganz 
herzl ich .  

D ie Beauftragten für  d ie  Stadt Rag n i t :  
D r .  Fr itz Burat Bruno Sawetzki 
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Patengemeinde Schönberg: 

G rußwort der Gemeinde Schönberg 

Liebe Patenbürger des K i rchsp ie ls  Trappen ! 

Zum Wei h nac htsfest 1 981 wü nschen w i r  I hnen i m  Namen der 
Gemei nde Schönberg e i n  frohes und geseg netes Wei h nachts­
fest sowie  e i n  gutes neues Jahr  verbunden m i t  den besten Wün­
schen für  I h r  persö n l i ches Wohlergehen und beruf l i che Erfolge. 
Die von I h rem Landsmann Walter Broszei t  verfaßte Chron ik  
"Das K i rchsp ie l  Trappen" l iegt nunmehr gedruckt vor und kann 
bei der Geschäftsste l l e  der Krei sgemei nschaft i n  LOneburg be­
ste l l t  werden ; e i n  gee ig netes Wei h nac htsgeschenk für  a l le  frü­
h eren E i nwohner sowie  auch fü r  d ie  K inder und Enkel ,  denen 
d as Buch e ine  lebend ige Vorste l l u ng O ber  das Leben und Wir­
ken i hrer Vorfahren i m  H ei matort Trappen verm ittel n kan n.  
Zu m nächstjährigen Patenschaftstreffen i n  Schönberg am 
22./23. M ai 1 982 1-a.den w i r  S ie  herzl i ch e i n  und hoffen, daß Sie ­
wie b isher - recht  zah l re ich  te i l nehmen.  Der 20. Mai  ( H i m mel­
fahrt) i st ein Fei ertag , so daß Gelegenheit  besteht, den Aufent­
ha l t  in Schön berg ohne zusätz l i che U rlau bstage zu verlängern. 
M erken Sie sich a lso den Term i n  - Son nabend I Sonntag ,  den 
22./23. Ma i  1 982 - bere i ts vor.  D ie E i nze l he i ten des Prog ram ms 
für d as Patenschaftstreffen werden wir I h nen Anfang nächsten 
Jahres noch m itte i len .  

M i t  freund l ichen Grü ßen 

T h o m s e n  
B ü rgervorsteher 

�� S e h r ö d e r  
Borgermeister 

Landsman nsc haften u nd Tradit ion  
Wenn e s  nach dem g roßen Atem der Gesch ichte gegangen wä­
re , hätte es n u r  e i ne Landsman nschaft Preußen geben dürfen .  
Es g ing aber nach der kurzatmigen Entwick lung der letzten Jahr­
zeh nte, u nd so entstanden,  a ls  der Zusammensc h l u ß  der Vertr ie­
benen erlaubt wurde, drei Landsmannschaften, d i e  der Ostpreu­
ßen, der Westpreußen u nd der Bund der Danziger, wobei d ie Ost­
preußen d ie  Provi nz i m  U mfange von 1 9 1 4  vertraten,  a lso e in­
sch l i eß l i ch  des Memel l andes u nd des Soldauer Gebietes, aber 
ohne den Reg ieru ngsbezi rk Marienwerder, d ie  Westpreußen 
ebenso i h re a l te Prov i nz, a lso e i nsc h l ieß l i ch  der auf dem rech­
ten Weichsel ufer gelegenen Kre ise, und die Danziger i hren Frei ­
staatcharakter e igenwi l l i g  konservierten. D ie  G rü nde für  d iese 
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Tei l u ng sind zu verstehen u nd zu achten. D ie  E i nhei t  des alten 
Preu ßen landes wi rd i n nerhalb der ört l ichen Iandsmannschaft­
I ichen Zusammensc h l üsse gewahrt. 
D ie Landsmannschaften nehmen die I nteressen der Bewohner 
der von i h nen vertretenen Gebiete wahr ,  s i nd aber mehr  a ls b lo­
ße l nteressenvertretungen.  S ie s ind aus dem Wi l len der Vertr ie­
benen zur Se l bstbehauptung entstanden und verkörpern d iesen 
Wi l len in v ie lfä lt igen Formen,  in den He imatkreisgemeinschaf­
ten und den O rts-, Kreis- und Landesgruppen.  I n nerha l b  der 
Landsman nschaften si nd v ie le k le i nere Trad i t ionsgemeinschaf­
ten entstanden, Sch u lgemeinden,  Reg i mentsvere i ne,  Sport­
kl ubs, K i rchengemei nden, Gemei nschaften von Behörden- und 
Fi rmenangeste l l ten u nd andere mehr. 
A ls  besonders fruchtbar h at sich der Gedan ke der Paten schaf­
ten erwiesen .  Schon i m  Ersten Wel tkriege hatten Städte u nd 
Kreise des Reiches d ie Patenschaft ü ber sol che Städte und Kre i ­
se Ostpreu ßens übernom men,  d i e  d u rch d ie  Russenei nfäl le  be­
sonders gel itten hatten .  N ach dem Zweiten Welt kriege lebte der 
Gedanke wieder auf. Jetzt galt  es zwar n icht  mehr, dem Paten­
kreis beim Wiederaufbau zl.J helfen, aber es kon nte für die Be­
woh ner des Paten kre ises i n  man n igfacher Weise gesorgt wer­
den. Es g ibt heute kei ne Stadt und keinen Kreis Ost- und  West­
preußens, der n icht  e i nen Paten gefu nden hätte, und auch v ie le  
höhere Schu len haben e i n  Patenschaftsverhä l tr is  zu  hdheren 
Schulen i n  der Bu ndesrepub l i k  Deutsc h land angeknü pf�. Der 
Mög l i chkeiten,  die Patenschaft zu verw i rkl ichen,  g i bt es:;v ie le .  
Man kann Straßen nach der Patenstadt benennen,  Treffen·: orga­
n is ieren und u nterstützen,  He imatstu ben und Geden kstätten 
e inrichten ,  in Zeitungen,  Zeitschriften u nd Jah rbüchern fü r  d ie  
Patenst'adt, d ie  Patenschu le  wi rken.  E i ne g ute Partnerschaft be­
steht in be iderse it igem Geben und Nehmen.  Es können h ier  

· n icht  al l e  Patenschaften aufgezäh l t  werden.  Genannt  sei n  mö­
gen d ie ' U n ivers i tät Gött i ngen u nd d ie  Tech n i sct)e H ochsc h u l e  
Han nover, d ie  d ie  Patenschaft: über d i e  A l bert i na:·u nd d i e  Danzi­
ger Hochschu le  ü bernom men haben ,  u nd d ie Städte Du isburg 
und Düsseldorf, d ie  Paten städte fü r  Kön igsberg und Danzig ,  i n  
denen auch vie le Kön igsberger u n d  Danziger Schu len i h re Pa­
tenschu len gefunden haben .  

Patenschaften können d ie  Eri n nerung a n  das Verl orene und den 
Wi l len zur Wiedergew i n n u ng lebendig erhalten, aber n iemals 
das Verl orene ersetzen.  Verloren i st zu r Ze i t  n i cht nur das Land,  
sondern mi t  i hm das ganze Geflecht geist igen,  w i rtschaft l ichen 
und gese l l schaft l i chen Lebens,  i n  dem s ich preu ßi sches Wesen 
erfü l lte und bewährte. N u r  wen ig  ist davon in verwandelter Form 
in die Gegenwart h i n ü bergerettet. 
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Das gesamte B ild ungswesen ex istiert nicht mehr b is auf d ie Pa­
tenschaften. Die Kunstakademie und die anderen Kunstschu­
len, die Theater und Orchester, die wissenschaftlichen und kul­
turellen Vereine, d ie Verlage und Buchhandlungen, die Museen, 
B ibliotheken und Arch ive, die Kirchen und d ie Rathäuser, d ie 
Firmen und Arbeitsstätten, alles ist verloren. Was geblieben ist, 
meist in kle inerem Umfange und in anderer Form, ist rasch auf­
gezählt : die Verlage und Buchhandl ungen Gräte und Unzer, 
H olzner und Gerhard Rautenberg, die H istorische Kommission 
fOr ost- und westpreußische Landesforsch ung als Zentrale wis­
senschaftlicher Arbeit, der Ermländische Geschichtsverein, das 
Königsbarger Staatsarchiv, das Diakonissenmutterhaus der 
Barmherzig keit (heute in Altenberg bei Wetzlar), das Diakonis­
senmutterhaus Bethanien (heute in QuakenbrOck), ein paar Fir­
men, Vereine und studentische Korporationen, d ie s ich an be­
stehende Vereine angeschlossen oder sich ne u konst itu iert ha­
ben. Von den ost- und westpreußischen Zeitungen ist bis auf 
das kle ine "Memeler Dampfboot" keine wiedererstanden. Alle 
publizistische Kraft der Landsmannschaften konzentriert s ich 
auf das "Ostpreußenblatt", den "Westpreußen" und "Unser Dan­
zig". Neben ihnen pflegen noch viele Heimatkreisb lätter und 
Rundbriefe den Zusammenhalt kle inerer Gemeinschaften. 
D ie Landsmannschaften und alle ihre Einr ichtungen leben von 
der selbstlosen täglichen Kleinarbeit der Menschen, die mit alt· 

Gut Grauden bei H ohensalzburg 
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preuß ischer Zäh igke i t  d ie Wahrhe i t  bestät igen ,  d aß erst dann et­
was verl oren i st ,  wenn man es verl oren g i bt. S ie  arbeiten aus 
den Kräften der Verg angenhei t  fü r  e i ne bessere Zukunft. D ieser 
Wi l l e  zum Überdauern ze igt  s ich in e indrucksvo l l er Wei se i n  den 
großen Kreis- u nd Bundestreffen der Landsman nschaften .  S ie  
s ind e in  lebendiger  Beweis dafür, d aß d ie  Gesch ichte des Preu­
ßen landes mit dem U n g l ücksjahr  1 945 nicht zu Ende gegangen 
i st ,  daß sie weitergeht und sich e instmals auch in einem deut­
schen Preußenlande wieder fortsetzen w i rd .  

Prof. Dr .  Fr itz Gause t 

Zu m letzten Mal 
in der E l c h niederu n g  

Der Kriegswi nter 1 944 war herangekom men.  Ich lebte damals i n  
Posen ,  u m  meine Stud ien  i n  German ist ik  und Gesch ic hte zu 
beenden . . .  (was der Russene in marsch verh i n derte). U nsere Fa­
m i l ie hatte s ich i m  Sommer 1 944 nach Westdeutsch land abge­
setzt. 
Da erh ie l t  ich kurz vor Wei h n ac hten von meiner Schwester aus 
Holstei n e inen Br ief ,  in dem sie m i c h  bat,  doch eine Fahrt mit i h r  
nach Jodgal len (E ichn iederung) z u  u nternehmen,  u m  noch e i n i­
ge notwendige Sachen von dort zu holen oder abzuschi cken.  W i r  
hatten näm l i c h  e i nen Tei l  u nseres Mobi l i ars, Hausrats und Wä­
sche i n  Jodgal len im großen Saal der Gaststätte u nseres O n ke ls  
Erich Sem l ies untergebracht.  Unsere Fam i l ie war  n u r  m i t  e i n  
paar Koffern i n  d e n  Westen z u  Verwandten abgerei st. Jetzt 
brauchten s ie dr i ngend Betten u nd Wäsc he. " ln  J odgal len  l iegt 
al les, und wir haben n i chts ! "  endete der  Br ief. 
Es war ke i n  u ngefähr l i ches U nternehmen.  Denn T i l s i t  war schon 
geräumt und d u rfte von Zivi l i sten n icht  mehr betreten werden ,  
wei l es u nter Beschuß  der sowjet ischen Art i l ler ie lag ,  d ie s ich  
auf  dem anderen M emel ufer festgesetzt h atte. Aber i n  d i e  E lch ­
n iederu ng konnte man s ich  v ie l le icht  noch  vorwagen .  I ch  w i l l ig­
te e in ,  und so trafen wir  uns in  Kön ig sberg bei Tante H annchen ,  
e i ner Schwester mei ner M u tter, d ie  D iakon i sse im "Kran ken­
haus der Barm herzig ke i t" war. Tante H annchen versorgte uns  
rührend.  Und dann  machten w i r  uns m i t  unseren leeren Koffern 
auf den Weg. 
Das war u nsere ganze Reisevorbere i tung .  Bis Liebenfe lde (frü­
her Mehlauken) g i ng u nser Zug. Dann hörte der Bah nverkehr  fü r  
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Zivi l i sten auf .  Das andere Gebiet war von der Bevö lkerung ge­
räumt worden.  S ie  war nach Westpreußen anstatt nach West­
deutsc hland evakuiert worden,  was später bei m E in marsch der 
sowj et ischen Armee v ie len das Leben gekostet hat. 
l n  Liebenfe lde war u nser Vetter Werner Eh lert Pfarrer. Wir  be­
suchten i h n , stärkten u ns u nd erku ndigten uns,  wie w i r  nach 
J odgal len gelangen könnten. "Ste l l t  euch m an auf die Landstra­
ße" , sagte sei ne Frau, "dort t refft i h r  genug Lkw's m i t  Landsern , 
d ie  werden euch schon m itnehmen ! " 
U n d  so geschah es auch .  E in  Tru p p  vergn ügter Soldaten nahm 
uns e i ne Strecke mit  und setzte u ns dann ab. Den letzten Tei l  
des Weges m u ßten w i r  z u  F u ß  zurücklegen. N u n  standen w i r  i m  
N iemandsland.  E s  war i nzwisc hen ganz d u nkel geworden, etwa 
18 U hr. E in  scharfer Frost hatte e ingesetzt. D ie Wagenspuren 
der F lücht l i ngstrecks bi ldeten harte, scharfkant ige "Gebirge". 
W i r  stol perten im Dunke ln  m i t  unseren l eeren Koffern d iesen 
Weg ent lang u nd f ie len ab u nd zu auch h i n . N i rgends sah man 
e in  er leuchtetes H aus, was während des Krieges sowieso verbo­
ten war, ke in  Sch nee verbreitete H e l l i g keit .  Dunkel lag das Land 
vor uns,  kahl  ohne Schneedec ke. N u r  das Eis krachte u nter u n­
seren Stiefe l n  i n  den Pfützen ,  u nd e i n ige Sterne sch i m merten 
auf der d ü n nen Ei sdecke, die sich auf dem N emonienstrom bi l ­
dete. 
End l i ch  erre ichten w i r  den Friedhof. Aber wir mußten weiter, 
wei ter, i m mer auf dem Dam m ent lang.  Dan n konnten w i r  Onkel  
Eri chs G astw i rtschaft n icht  verfeh len .  Sch l ieß l i ch  erkannten wir  
das Gehöft vor  uns trotz der D u nkelhe i t .  W i r  sc h l i c hen auf den 
H of u nd kl opften l ei se an d ie  Terrassentür, d ie  verd un kelt  war. 
Unser� Kus i ne Annel iese war ja noch da u nd wu ßte, daß wir  ka­
men.  
Trotzdem rief s ie  etwas aufgeregt:  "Wer ist da?" A ls  s ie  unsere 
Namen hörte, war d ie  Freude groß. Annel iese bewi rt'ete uns ar­
me Stadtbewoh ner fü rst l ich ,  und es gab vie l  zu erzäh len .  Das 
Dorf war geräumt. I hre M utter und der 1 4jähr ige U l l i  waren mi t  
dem Treck abgefahren u nd i h r  Vater be i m  Volkssturm ganz i n  
der N ähe i n  G roß-Fri edri chsdorf stat ion iert . 
E i n  al ter Kriegsbeschäd igter m it seinen beiden Töchtern und 
Annel iese waren d ie ei nzigen Bewohner i m  Dorf. " Ich  muß doch 
u nsere Kuh  me lken u nd die H ü hner versorgen.  Ab u nd zu kom mt 
auch Papa rüber, oder er ruft an," sagte Annel iese. "Wen n die 
Russen kom men,  setz ich m ic h  aufs Fah rrad und hau ab ! "  Wir 
bewu nderten i hren M ut ,  denn sie war doch erst 20 Jahre alt. 
Noch e i nmal  g i ngen wir vor die Tür und lauschten. ln der Ferne 
hörten w i r  das G ro l len  der russischen Gesch ütze. I m  Osten war 
der H i mmel  ü ber  T i l s i t  jetzt d u nke l rot gefärbt wie vom Sche in  
bren nender H äuser. Unsere Lage kon nte gefährl i ch  werden, wei l 
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der Frost e i ngesetzt hatte. N u n  b i ldeten d ie  Süm pfe, Kanäle u nd 
Ströme der E lchn iederung den Russen bald kei n H i ndern is  
mehr. I h re Panzer kon nten u n bedenk l ich  ü ber den gefrorenen 
Boden rol len.  
Trotzdem g i ngen wir zu Bett, denn wir waren müde von der 
durchwanderten letzten N acht und von den Anstreng u ngen des · 
Tages. Doch u nser Sch l af war u nruh ig .  Das u n hei m l iche G rol len 
der russischen Kanonen war kei n sanftes Sch laf l ied.  Ab u nd zu 
schreckte ich auf :  "O b  d ie  Russen heute nacht  schon kom men 
würden ?" 
Früh waren wir  aus den Federn und begannen m i t  dem Packen.  
l n  e inem alten Holzk inderbett verstauten w i r  "Schwarze Wä­
sche" und Federbetten.  Obendrauf banden w i r  e i n  Ölgemälde 
mi t  Wäschele inen fest. 
Seh r  schwierig war es, den E lektro-Herd zu "verlatten". Wir ste l l ­
ten i h n  i n  e ine hohe Ki ste und sch l ugen Latten rundherum h i n­
e in .  Not macht erf i nder isch ! N ie hätte ich m i r  i n  normalen Zei ­
ten e ine solche Arbeit zugetraut. Nun aber bewegte uns  d ie  Fra­
ge, wie w i r  d iese schweren GepäckstOcke zur  Kle i n bahn beför­
dern sol l ten, d ie  n u r  a l le  paar Tage verkehrte. Da kam uns p lötz­
l ich wie vom H i mmel gesandt e ine  u nverhoffte H i lfe. Auf der an­
deren Seite des Stromes ersch i en ei n Lkw der O rgan isation 
Todt. Das E is  des Stromes war noch n icht so fest,  daß die Fähre 
n icht hätte verkeh ren können .  
Annel iese bed iente a lso d ie  Fähre, und der Lkw kam herü ber. 
I hm entstieg in brauner U n i form e in  f reund l icher  Mann .  "Was 
tre ibt i h r  Mädchen h ier  a l l e i n  im geräumten Gebiet?" r ief er er­
staunt .  Als wir  i hm von unserer Aktion erzäh lten,  sagte er :  " Ich  
kan n  euch  he l fen.  U nser Arbeitstru pp l iegt i n  Tawe l l n i ngken.  
Morgen früh fahren wir  m i t  Lkws nach Labi au.  Von dort ist  w ie­
der Bahnverb i ndung .  I h r  kön nt d ie  Sachen,  d i e  i h r  fert ig  gepackt 
habt, g le ich auf meinen Lastwagen l aden,  natür l i c h  mit meiner  
H i l fe. Das Übr ige br ingt heute abend nach .  Ihr  kön nt be i  u ns 
übernachten. Wir  fahren morgen früh u m  5 U h r  los. " 
Vol ler Freude ver luden w i r  u nseren Herd ,  d as Kinderbett u nd 
zwei Teppiche. Der e ine war ganz neu.  Bei dem anderen r i efen 
wir :  "0, den n icht, das ist u nser a l ter, w i r  laden l ieber den besse­
ren auf !  R u nter d am i t  vom Wagen ! " Aber, o Schreck, in der Auf­
reg ung und E i le  hatten w i r  doch den falschen erwischt ,  wie s ich  
später herausste l l te. Aber d as n u r  am Rande. 
So schne l l ,  w ie er  gekom men,  war u nser He l fer  auch verschwun­
den. Es war w i rk l i ch  e in  Wunder, u nd i m mer w ieder haben wi r  
auf  d ieser letzten Reise d u rch u nsere He i mat Gottes sc hützen­
de Hand über uns gespürt .  
Annel iese berei tete u ns e i n  herrl iches Absch iedsessen.  Es gab 
H O hnersuppe, e ine seltene Del i katesse in jenen Kriegszeiten.  
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G egen Abend fuhr  der a l te Kriegsverseh rte m i t  sei nem Wägel­
chen vor und brachte u ns samt unseren Koffern,  die nun pra l l  ge­
fü l l t  waren,  nach Tawe l l n i ng ken.  Annel iese und seine Töchter 
w i n kten uns noch lange nach. Wir nahmen Absch ied von d iesem 
u nverg le ich l ichen Fleckchen Erde, das e in  Stück unserer K in ­
derhei mat war. W i r  nahmen Absch i ed von dem breiten Nemo­
n ienstrom m i t  seinen sc h i l fu msäumten Ufern,  von dem behäbi­
gen ,  schön gelegenen Gasthof mit unseren so gastfreund l ichen 
Verwandten u nd von dem weiten, g rü nen Wiesen land.  Jetzt lag 
es e i nsam u nd verl assen.  Seine Menschen waren auf der Fl ucht,  
u nd tote Kühe,  die zurückgebl ieben waren,  h i ngen in den Sta­
che ldrahtzäu nen.  Es war e i n  schmerz l i cher Anb l i ck, d urch d ie­
ses jetzt so verödete Land zu fahren .  
l n  Tawel l n i ngken fragten w i r  nach  ei nem N acht lager. " I h r  könnt  
im Sch l afraum der Sold aten ü bernachten, etwas anderes haben 
w i r  n i cht, " sagte der Lag erlei ter. W i r  begaben uns also zum 
Sch lafraum u nd beg rüßten die Soldaten. Es waren höchstens 
6-8 Mann ,  die in dem großen Raum ü bernachteten .  Wir such­
ten u ns e ine  abgelegene Ecke aus, zogen u ns Tra in i ngsanzüge 
an und  aßen m i t  den Soldaten Abend brot. E in ige Kumpels spie l ­
ten i m  Dunke l n  noch e in paar Soldaten l ieder auf der M u nd har­
mon i ka und dann sc h l i efen w i r  e in .  Das G ro l l en der russischen 
Geschütze war h ier  noch l auter a ls  in Jodgal len .  
U m  4.30 Uhr  war Wecken .  W i r  zogen u ns so warm wie mög l i ch an 
u nd best iegen das Lastauto. Es war offen .  Der Frost (-20° C) 
kn iff  uns  i n  d ie  G l i eder, und  der Staub der Land straße wi rbelte 
uns i ns Gesicht .  Nach etwa e i ner Stunde Fahrt erre ichten w i r  La­
b iau ,  l uden unsere Sachen ab und wärmten uns i m  Wartesaal 
auf. N u n  g i ng 's  ans Besc h ri ften der Gepäckstücke u nd ans Ab­
l iefern am Schalter d i eser schweren Gegenstände. Aber w i r  
schafften es. 
Es war ein Kunststück, von Labiau nach Kön igsberg zu ge lan­
gen .  Vie le Züge m u ßten w i r  pass ieren lassen,  wei l  sie total ü ber­
f ü l l t  waren.  Wie d ie  Trau ben h i ngen d ie  Leute an den Trittbret­
tern. End l ic h  ge lang es, uns h i ne i nzuzwängen,  u nd ganz ermat­
tet kamen w i r  abends i n  Kön ig sberg an.  H ier kon nten w i r  uns 
end l i c h  aussch lafen. Am nächsten Morgen baten w i r  Tante 
H an n chen,  doch m i t  uns in den Westen zu kom men,  denn sie 
war j a  schon im R u hestand.  Doch s ie  leh nte ab. " Ich werde an 
der Pforte noch gebraucht ."  U nter der sowjet ischen Besatzu ngs­
m acht ist s ie  später dann e lend umgekom men, verh u ngert . . .  
und  auf dem H of des Krankenhauses i n  ei nem M assengrab e in­
gescharrt. U n sere gute Tante Hannchen.  S ie war getreu b is i n  
den Tod. 
Unsere Rückfahrt von Kön igsberg nach Berl i n  i n  e i nem u nge­
heizten N achtzug war recht u ngem üt l ich  bei der Käl te. Aber 
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sch l ieß l ich kamen w i r  am 23. Dezember nachts dann doch i n  
Neustadt (Holstei n) an. E ine hal be Stunde stapften w i r  den d u n k­
len Landweg ent lang - meine Schwester noch m i t  dem "Vol ks­
empfänger" auf dem Rücken - bis  w i r  unsere bescheidene 
F lücht l ingsunterku nft erre ichten.  Unsere M u tter empf ing u ns 
ganz erle ichtert :  "Gott sei Dank, daß i h r  d a  sei d ,  und " Morgen ist 
He i l igabend ! "  Es war das erste Wei h nac hten fern der He i mat, 
und doch waren w i r  dan kbar, d aß w i r  so manches Eri n nerungs­
stück von unserer  abenteuerl ichen Reise m i tbr ingen kon nten .  
A l le  anderen Frachtstücke s ind auch gut i n  Ho lstei n angekom­
men und haben uns in der schweren N ach kriegszeit  sehr gehol­
fen. 

Ursu la  Meyer-Seml ies, KaristraBe 1 9, 2000 Harnburg 76 

Weih nachtspost au s Ostpreu ßen 
Das Jahr  geht zu Ende. A l l e  Hoffnung auf eine Ausre ise i st d a­
h in .  Ich war überzeugt, daß ich  d iese Wei h nachten i n  Deutsch­
land verlebe - Leider ist es n i cht gel u ngen.  ln . . .  wurde m i r  ge­
sagt, daß ich auf der Liste zu r Abre ise b in ,  doch d iese ist noch 
n i cht akzeptiert. Als ich un längst da war, wurde mir gesagt, daß 
es in d iesem Jahr ke i ne Genehmig u ngen mehr geben w i rd u nd 
ich auf das kom mende Jahr  warten m u ß. 

Absagen 

l n  den letzten Tagen haben et l i che Fam i l ien Absagen erhalten .  
Auch  ich habe d ie  ganze Woche darauf gewartet, u nd d as ist 
ganz was Neues : Ich bekam kei n e  N achricht .  Die meisten,  d ie  
d ie  Absagen bekommen haben, haben d ie  Papiere b is  zu  e i nem 
Jahr ei ngereicht. Mei ne halten sie schon 15 Monate ohne zu be­
antworten . . .  hat d ieses Jahr  im Frühjahr e i ngere icht  und i m  
Herbst d ie  Ausrei segeneh m igung  erhalten. Auch . . .  und dessen 
Frau,  die erst danach die Pap iere e i ngere icht  haben ,  können 
auch schon fahren .  Gestern waren d ie  j u ngen Leute be i  m i r. Ich 
habe i hnen strikt angeraten,  so schne l l  w ie mög l ich  abzureisen.  
Die j u nge Frau steht j a  vor der Entb i nd u ng,  und es wäre gut ,  
wenn s ie schon rüber  wären . . . .  w i l l  auch noch im Dezember 
rüber. Ich gönne es jedem und b i tte Gott, er möge auch uns 
n icht verlassen .  
I m  Novem ber habe ich  d as Warten aufgegeben und habe i m  
Wald Holz gemacht fü r  den Wi nter. W i e  d an kbar i c h  E u c h ,  meine 
Lieben, b in  für  d ie  erste Geldsend ung  i m  J u n i .  I c h  hatte d afür  
sofort Koh len  gekauft, bekam aber n u r  e ine Tonne dafür, und  
jetzt i st es  so  bei u ns, m an bekommt kei ne Kohlen,  v ie l l eicht  im  
neuen J ahr. Ich habe e i ne Zute i l ung fü rs kommende Jahr  m i t  700 
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kg. Aber ich  habe m i t  H i l fe der K i nder 5 cbm Holz klei ngemacht 
Da werde ich den Wi nter aushalten.  
J a, u nsere Lieben, i ch  schre ibe Euch sol che Sachen,  d ie Euch 
v ie l le icht  weniger  i n teressieren ,  u nd habe ja noch nicht ei nmal  
fü r  d ie Pakete gedankt .  Das Paket, das an unseren Soh n ad res­
s iert war, d as war e i ne Freude für  i h n .  Der g rößte Tei l  paßte i hm. 
U nd besonders die Pelzkunst lederjac ke für  den Wi nter - diese 
war j a  ganz was G roßes ! Auch das zweite Paket ist vor drei Ta­
gen angekommen,  und i c h  kann n u r  danken.  Der graue Anzug 
war ja nagel neu und paßt m i r  so schön.  W i r  s ind ja jetzt schön 
versorgt.  Ich danke nochmals und bitte, dankt den Freunden und 
Bekan nten in u nserem Namen.  M öge I h nen es Gott vergelten ! 
Auch den herzl i chsten Dank für  d ie  p ü n kt l ichen Geldsend u n­
gen ,  d i e  ich  am Ende des Monats i m mer erhalte. Ich g l aube, es 
i st e i n  Gottesfi nger, daß ich  es gerade jetzt erhalte. Der Zucker 
auf Karten,  aber es g i bt auch ohne Karten u n begrenzte Mengen,  
aber kostet 26 Zl oty 1 kg. Das kön nte ich  mir  ohne Eure H i lfe 
n icht  le isten.  Von Butter, Sch malz u nd Fle isch ist ja gar n ichts 
d a. Wurst habe ich  vor achten Tagen m al i n  . . .  (ei ne Zugstunde 
entfernt. Die Red .) bekommen,  aber nur 3/4 kg für  86 Zloty. Jetzt 
b in  i c h  auf der J agd nach Margari ne, damit  wir  etwas für  d ie 
Feiertage zum Backen haben .  Habe schon etwas bekom men. 
Aber ich  kann j a  fü r  Euer Ge ld  i m  PKO-Geschäft F leisch kon ser­
ven kaufen, aber n u r  für  Dol largutsc hei ne, da ist es noch zu ha· 
ben.  Euretwegen bi n ich  der G l ück l i che, der s ich das noch lei ­
sten kan n .  
D ie  Wei h nachtszeit i st wohl besonders geei gnet ,  n i cht nur  an 
u n sere He imat, sondern auch an d ie  Landsleute zu denken, d ie  
heute noch  i n  i hr leben. I m  " Land an  der Memel " f i ndet man  sie 
so gut wie gar n icht  mehr; denn dort hat die sowjet ische Um­
s ied l u ngspol i t i k  d afür  gesorgt, daß bereits in  den Jahren 
1 947/48 d ie  letzten Deutschen i h r  Zuhause verlassen mußten. 
Ganz anders aber als im sowjet isch besetzten Nord-Ostpreu ßen 
wohnen im süd l ichen Tei l  u nserer Prov i nz, der zu Polen gesch la· 
gen wurde,  noch v ie le ,  v ie le Deutsche. I h re Zah l  w i rd auf 1 30 000 
gesc hätzt. S ie  füh len  s ich  n icht  n u r, wie d ieser Brief ze igt ,  weit­
h i n  verlasse n ;  i hre Lage i st angesichts der dramat isch zuge­
sp i tzten Versorgu ngskrise ebenso i n  wi rtschaft l icher H i ns icht 
kri t i sch .  S ie brauchen unseren Beistand. Und wir  können i h nen 
helfen. Es g i bt jetzt zah l re iche M ög l ic h keiten,  s ie zu u nterstüt­
zen :  D urch Liebesgabenpakete m i t  Lebensm ittel n ,  Bekleidung ,  
M ed i kamente, L iteratu r  usw., d u rch Bargeldüberwe isung ,  d u rch 
Bri efe, auch d u rc h  Besuche und Gegen besuche, Telefonate und 
vie les mehr. Dazu gehören auch Patenschaften .  Dabei überneh· 
men Fam i l ien oder Ei nzel personen h i er die Betreuung von not­
le idenden Menschen dort d i rekt. E ine E i n richtung,  d ie  das al les 
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aus privater I n i t iat ive bei sp ie l haft macht ,  i st d i e  "Ostpreu ßen h i l ­
fe e.V." Diese aus e iner  Reiseber ichterstattung ü ber d i e  heut i ­
gen Verhäl tn i sse i n  d iesem süd l i chen Tei l u n serer Provinz i n  e i ­
ner Hamburger Tagesze i tung hervorgegangene Aktion u n ter­
stützt zur Zei t  rund 1 000 Fam i l ien m i t  etwa 1 0  000 Personen.  
V ie le M itbürger, darunter 1 000 Paten,  aus der ganzen Bu ndesre­
publ i k  Deutsch land ,  aus Österre ich ,  ja sog ar aus den USA und  
Kanada, fördern d ieses Werk der Nächste n l iebe an u nseren 
Landsl euten , die sich verlassen in der He imat füh len .  Besonders 
s ind dazu natü r l ich  d ie Ostpreußen aufgerufen .  Wer m i the l fen 
wi l l ,  schre ibe an : "Ostpreußenhi lfe e.V." , H arburger Anzei gen 
und Nachrichten,  Sand 20,  21 00 Hamburg 90.  Ge ldüberweisun­
gen an : Ostpreu ßen h i l fe e.V . ,  Sonderkonto 5 959, Kre issparkas­
se Hamburg-Harburg, B LZ 207 500 00. (Da der ei ngetragene Ver­
ei n vom Fi nanzamt a ls  gemei n n ützig anerkan nt i st, kön nen 
Spendenqu ittungen für  d i e  Steuererkl ärung ausgeste l l t  werden. )  

He lmut  Peitsch 

Pfarrer i .  R. Friedrich J u ng, Ragnit 
l n  Trauer und Dan kbarkei t gedenkt ·d i e  Kreis­
gemei nsc haft T i ls i t-Rag n it  i h res am 1 .  J u l i  1 981 
in Dortmund verstorbenen Rag n i ter He i m at­
pfarrers. 
Noch vor Begründung der Landsmannschaft 
Ostpreußen und der Kre isgemei nsc haft Ti ls i t­
Rag n i t hat er sofort nach Kriegsehde Anschr i f­
ten von Landsleuten sei ner Rag n i ter K i rchenge­
mei nde u nd der Ei nwohner der Stadt gesam­
melt, ausgewertet und sie in ei nem Adressen­
verzei chn is  zu sam mengestel l t ,  um som it hach 
der Vertre ibung erste Fam l l ienzusammehfüh­
rungen zu ermög l ichen.  
Auch sei ne wiederholten ge ist l i chen Pred igt­
beiträge in unserem Hei matru ndbrief "Land an 
der Memel '' verd ienen es, würd igend hervor­
gehoben zu werden.  
Wir  werden d ieses Landsman nes ehrend ge­
denken. 
Als Vertreter der Krei sgem ei nschaft g ab der 
Beauftragte der Stadt Rag n it ,  Dr. Fritz B u rat, 
dem Verstorbenen auf dem H au ptfried hof i n  
Dortm und das letzte ehrende Gele it .  
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Martin Lut her u nd wir Ost preu ßen * 
Di ese Broschüre ist e i n  Neudruck ei nes Büch l eins,  das Dom­
pfarrer Lic. theo l .  A. N i etzki im Jahre 1 9 1 7  zum 400jährigen Re­
format ions-J ub i läum veröffent l icht  hatte. Der Vorstand der Ge­
mei nschaft evg l .  Ostpreußen hat besc h lossen,  e inen Neudruck 
d ieses Buches zu besorgen und dabei nur e ine kurze E in le i tung 
dazu zu bri ngen.  Der Pre is  des Buc hes (2, - DM) ist m i t  vo l ler Ab­
s icht  so n iedr ig gehalten,  um e ine große Verbreitung zu errei­
chen. 

Veranstal t u n g sübersic ht  1 982 

Vorankündigung: 

Das Bundestreffen der Land sman nschaft Ostpreußen in Köl n  
fi ndet wieder am 29. und 30. Mai 1 982 (Pfingsten) statt. E s  darf 
d arauf h i ngew iesen werden ,  daß auf Besch l u ß  der Ostpr. Lan­
desvertretu ng i n  der Ze i t  vom 1 .  Apri l b is  1 5. Aug ust 1 982 ke i ne 
Kreistreffen und g rößeren Veransta l tungen der Landesg ruppen 
d u rchgeführt werden d ü rfen ; Patenschaftsbegeg n u ngen k le i ne­
ren U mfanges b le iben von d i eser Sperrfrist u n berü hrt. Dagegen 
fal len die reg ionalen Kre istreffen al ler d re i  T i l s iter He imatkre ise 
1 982 wegen des Bundestreffens  i n  Kö l n  aus. 
Wir  b i tten al le Lands leute, s ich  den Term i n  des Bundestreffens 
1 982 bereits jetzt vorzu merken und d ie  weiteren Ankündig ungen 
zu gegebener Zei t  sowoh l im Ostpreu ßenblatt, als auch in unse­
rem Pfi ngstru nd brief 1 982 "Land an der Memel"  zu verfolgen.  

* 

Das Patensc haftstreffen der Ragniter i n  der Patenstadt Preetz 
f i ndet am 8. und 9. M ai 1 982 i m  "Sch ützen hof" i n  Preetz statt 
(vg l .  Aufruf der Beauftragten der Stadt Ragn i t  in d iesem Rund­
bri ef) . 

* 

Als weitere Patenschaftsveranstal tung verweisen w i r  auf das 
Gru ßwort der Patengemeinde Schönberg , wonach s ich die ehe­
ma l igen Trappener Ki rchsp ie lsangehör igen am 22. und 23. Mai 
1 982 wiederum in Schön berg zusam menf i nden.  
Wir  erhoffen ,  daß wir  für  d ie be iden Patenschaftstreffen wieder 
m i t  ei ner g uten Bete i l i g ung rechnen d ü rfen ; machen Sie I h re 
Verwandten, N achbarn u nd Freunde schon jetzt auf d iese Wie­
dersehensbegeg n u ngen aufmerksam. 

Gert-J oach im J ü rgens 

* Zu beziehen durch Pfarrer i .R.  Marienfeld, Steubenstr. 56, 5860 lserlohn, Preis 
je StOck 2,- DM, zuzgl. 1 ,- DM fOr Porto und Verpackung; bei Abnahme ab 10 
StOck 1 ,50 je Exemplar 
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Ehru ngen,  Auszeic h n u ngen,  J ubi läen 
Friedrich Bender, 

stel lv .  Krei svertreter unserer Kre isgemei nschaft sowie  stel lv. 
Vors i tzender des Landesverbandes des BdV in Bremen,  wurde 
für sei n engagi ertes E i ntreten für  He imat und Recht mit der gol ­
denen Ehren nadel des Bu ndes der Vertr iebenen ausgeze ichnet. 
Kreisvertreter Hofer verl ieh an läßl ich des Patenschaftstreffens der 
Großlenkenauer in Heikendorf dem langjährigen Bürgermeister 

Herbert Sätje 

das s i l berne Ehrenzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen.  
Des wei teren ehrte Kre isvertreter Hofer bei der Patenschafts­
begeg nung der Sch i l lener in P lön 

Frau Frieda Pesehel 

und den Gemei ndebeauftragten für  Sch i l len 
Hans Ehleben 

durch Überre ichung des Verd ienstabzeichens der Landsmann­
sc haft Ostpreußen.  
Der Ru bri k "Von Mensch zu Mensch" entnehmen wir  dem 
Ostpreußenblatt (Fo lge 31 vom 1 .8 . 1981 )  im Wort laut  fo lgenden 
Ber icht :  
Gert-Joachim Jürgens (60), am 1 1 .  J anuar 1 921 in H e i n richs­
walde, Kre is N iederu ng ,  geboren,  begeht am 1 .  Aug ust sei n 25-
jähr iges Jub i läum als Geschäftsfü h rer der Kreisgemei nsc haft 
Ti l sit-Ragn i t  i n  Lüneburg .  A ls  1 6j äh riger trat J ü rgens als Beam­
tenanwärter in den D ienst der Kre isverwal tung .  
Nachdem er d ie  Verwaltu ngsprüfung für  den gehobenen D i enst 
abgelegt hatte, wurde er  im Jahr  1 941 zur Weh rmacht e i n beru­
fen .  Zwei Jahre später ü bernahm man i h n  a ls  Soldat in das au­
ßerp lanmäßige Beamtenverhäl tn is. 1 941  b is 1 945 im Kriegse i n­
satz gegen Ruß land meldete er s ich 1 944 freiwi l l i g  zur  Verte id i ­
gung se i ner ostpreuß ischen He i mat. B is  zum Kriegsende wurde 
er  jedoch in  Polen und Ungarn e i ngesetzt. 
Der Vertre ibung aus der He imat folgt e i n  neuer Anfang a ls  Bau­
h i l fsarbeiter in der Nähe Hamburgs.  Schon ku rze Zei t  d arauf, 
1 946, trat er in den kom m u nalen D ienst der Krei sverwaltung Lü­
neburg e in .  Se i t  beinahe d re i  Jahrzeh nten i st J ürgens als Beam­
ter i n  der Verwaltu ngsgeric htsbarke i t  des Landes N iedersach­
sen tät ig .  
Die ihm verb le ibende Fre ize i t  w id mete er  fast aussch l ieß l i ch  der 
Arbeit  für se i ne He imat.  So war er an der Herausgabe u nd Bear­
bei tung von 28 He i matru ndbriefen "Land an der Memel " bete i ­
l igt ,  versah m i t  v iel  Sorgfalt  und Genau i g keit  das Amt des Kas­
senführers, u nd setzte s ich  fü r  d ie  Pflege und den Zusammen­
halt m i t  dem Paten kreis  Plön und der Krei sgruppe in Berl i n  e i n .  
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Es ist  nahezu unmög l ich ,  a l l e  Aufgaben und Tät igke i ten Gert­
Joac h i m  J ü rgens' fü r  seine He i mat an d ieser Ste l le  aufzuzäh len,  
so v ie l fä lt ig u nd weitverzweigt ste l len  s ich bei  näherer Betrach­
tung  seine Arbeiten dar. So wi rkte er bei der Aufste l l ung e iner 
Büchere i  mit, d ie s ich  mit Pub l i kat ionen aus dem Land an der 
Memel  befaßt, sowie bei der Erstel l ung  e ines Fotoarch ivs. Er 
ü bernahm die O rgan isation vieler He i mattreffen ,  den Verkauf 
und Versand von He imatchro n i ken ,  Kre isbüchern und  einer 
Postkartenserie und u nterstützte d ie  KreiskarteL Ged u l d i g  und 
mit  Sachverstand beantwortete J ü rgens d ie  Fragen v ie ler  
Lands leute und  ha l f  i h nen bei  i h ren Schwieri gkeiten und 
�orgen.  
A ls  Ausdruck des Dankes für  d ie  l angjähr ige Treue und Aufopfe­
rung für  d ie  He i mat wurde i h m  vor zwei  Jahren d as s i l berne Eh­
renzeichen der Landsman nsc haft Ostpreußen verl iehen.  C. W. 
Kurz vor Redakt ionssc h l u ß  erreichte uns  noch d ie  freud ige M it­
tei l u n g ,  daß u nser verd ienstvol ler  Kre isvertreter 

M atthias Hofer 

an l äßl ich  der Tag ung der Ostpreu ß ischen Landesvertretung am 
24. u nd 25. O ktober i n  Berl i n  von dem Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen�  Dr. Otfr ied Hennig (MdB),  das 

goldene Ehrenzeichen 

der  Landsman nschaft Ostpreußen (außer dem Preußensch i l d ,  
d i e  höchste Ausze ichnung unserer  Landsman nschaft) verl iehen 
erhalten hat. 
A l len Geehrten ge l ten u nsere herz l ichsten G lückwü nsche ! 
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Der Kre isaussch u ß  D i e  Sch rift le i tung 
der Kreisgemei nschaft T i l s it,Ragn i t  " Land an  der Memel" 

Liebe Lands leute ! 
I h ren "O bol us" i n  Form e iner  Spende können S ie  
nach Wie vor auf u nser Spendensonderkonto N r. 
31 005 bei der Kre i ssparkasse Lüneburg (BLZ 
240 501 1 0) oder deren Postscheckkonto Hamburg 
( B LZ 200 1 00 20) N r. 1 7  35-203 ü berweisen.  
E in  in Ihr  Ermessen geste l ltes Spendenopfer trägt 
auch kü nft ig dazu be i ,  u nseren Hei matrund brief 
"Land an der Memel " weiter herauszugeben. 
V ie len Dan k !  

Der Kre isaussc huß 



B l ickfang war d ie  K irche 
Jetzt gibt e s  a u c h  e i n e  Chro n i k  v o m  K i rchspiel Trappönen 

E s  g i bt O rtsch aften im h e i m at l i c h e n  R a u m ,  d erer schon  oft  g e­
dac h t  worden i st ,  N amen,  d i e  i m me r  w ieder  g e n a n n t  w orde n  
s i nd u n d  g edruckt zu e rs ch e i n e n  p f l eg e n. Andere s c h e i n e n  ver-

D i e  K i rc h e  i n  Tra p p e n  (Tra p p ö n e n  a. d .  M e me l) 
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gessen zu se i n .  So w i rd ,  a ls  Beisp ie l ,  das K i rchdorf Wischwi l l  
a m  rechten Ufer der Memel oft u nd au sfü hr l i ch  erwäh nt. Trappö­
nen dagegen . . .  ? Fast kön nte es scheinen,  d ieser Ort sei aus 
dem Gedächtn is  der Menschen entschwunden.  
U nser Landsmann Walter  Brosze i t  hat s ich nun d ie  M ü he ge­
macht,  das augenschei n l i c h  Versäu mte m i t  um so stärkerer E in­
d ri n g l i ch keit  nac hzu holen .  
" Das K i rchsp ie l  Trappen, Kre is  Ragn i t" , he ißt  e ine Broschüre, 
d i e  u n längst ersch ienen ist. 
Den Wischw i l l ern war der Anb l ick  von Trappönen so vertraut wie 
d as e igene Feld.  War doch die Front zum Memelstrom hin auf 
dem Stei l ufer der Memel erbaut,  während d as rechtsufr ige 
Wischwi l ler Land eine e i nzige bre i t  h i nge lagerte Wiesenf läche 
b i l dete. Als besonderer B l i c kfang boten sich dem Auge die K i r­
che,  u nd ,  etwas weiter strom abwärts, d ie  Ziegelei  an.  
Seltsam anzuhören war es am Sonntagvorm ittag, wenn d ie  
Wischw i l ler  u nd d ie  Trappöner K i rcheng locken zu Beg i n n  des 
Gottesd ienstes i nei nander k langen,  wobei mancherle i  M i ßkl än­
ge n icht  zu verh i ndern waren,  wei l  man sie bei der Herstel l u ng 
n i cht aufe i nander abgest immt  hatte. 
Der A l tersuntersch ied der be iden Geläute wäre zu groß gewe­
sen ; auch ist woh l n iemand auf den Gedan ken gekom men, d ie  
Tonfo lge der Trappöner G locken denen der Wischw i l ler anzu­
passen. 
Dem Verfasser der Chron i k  ist es ge lu ngen,  d ie Gesch ic hte des 
K i rchsp ie ls  Trappönen (Trap pen) n i cht n u r  eng masc h ig  zu reka­
p i tu l ieren .  Er hat es fert iggebrac ht, seine Darste l l u ng so i nteres­
sant aufzuze ichnen ,  von g rauer Vorzei t  b is  zur Vertre ibung,  daß 
jeder Leser gefesse l t  sei n w i rd .  
Bei d e r  Nennung  der Ortschaften ,  d ie  zum Kirchspie l  gehören, 
ist  der neue Name der früheren Ortsbeze ichnung gegenüberge­
ste l l t .  Das g le iche g i l t für d ie  Ortsnamen der näheren Umge­
bung .  
Über  Seiten h in  und fast l ücken los s ind d i e  N amen der  E i nwoh­
ner genannt ,  sowoh l von Trappönen als auch von Budupönen, 
Trei bg i rren ,  A l t- u nd Neu-Lubönen sowie Sch i l lehnen.  Ebenfal l s  
d ie  Namen der Gewerbetre ibenden,  der  Beamten, Lehrer und  
Ge ist l i chen .  Man w i rd s ich an N achbarn und  Freunde eri n nern, 
an gemeinsames Erleben .  

Pau l Brock* 

* Rezension in Folge 42,  Seite 12, "Das Ostpreußenblatt" vom 17.10.198 1  
lnfolge des bevorstehenden Weihnachtsfestes wird a n  dem ermäßigten Sub­
skript ionspreis von 20,- DM je Exemplar bis zum 15. J anuar 1982 festgehal­
ten; danach beträgt der Preis aus Kostengründen 25,- DM je Exemplar. 
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An weiterer heimatlicher Literatur sind aus Restbeständen noch 
lieferbar: 

Ragnit im Wandel der Zeiten, 
e in  Bei trag zur Gesch ic hte der Stadt an der Memel (m i t  Stadt­
plan u nd zah l re ichen B i l dern) von Hans-Georg Tautorat ( 1 3,50 
DM e insc h l .  Porto und Verpacku ng).  
Land an der Memel, ü berzäh l i ge He i m atrund briefe der Kre isge­
mei nschaft T i ls i t-Rag n i t - N r. 26 u nd 28 - koste n l os (beg renz­
ter Vorrat). 
�ieferu ng erfo lgt  g ru ndsätz l ich  erst nach Vore i nsend u ng bzw. 
Uberweisung des jewei l igen Kaufpre i ses. N ach nahmesend un­
gen kön nen w i r  wegen der m i t  dem Versand verbu ndenen Mehr­
kosten le ider n icht ausführen .  
Für Bestel l u ngen u nd Nachbestel l u ngen genügt  d ie  Ei nzah lung  
des angegebenen Preises auf  das  Konto der 

Kre isgemeinschaft T i l s i t-Rag n i t  
Konto-N r. 31 005 be i  der Kreissparkasse Lüneburg 

unter Angabe des gewünschten Bucht i te ls .  

Unsere Leser meinen: 

. . .  bei m ersten Durchb lättern des letzten He i m atrundbr iefes 
"Land an der Memel " kam m i r  das gutmüt ige Gesicht  des H errn 
Fi ergo l la  i rgendwi e  bekan nt vor; das war erst e i nmal ein netter 
Anfang. Die unüberhörbar j u be l nde St i m me der Hanne lore Pat­
ze lt-H enn ig  beg l ückte wieder. B i tte, l assen Sie d i ese l i ebens­
werte Frau i n  jedem Rund brief sprechen ! Aus i h r  leuchtet es ! 
Der gesamte He i matru nd brief i st wieder posi t iv  zu bewerten,  
wenn ich  das so sagen darf. (Mein "Obolus" g i ng wie von sel bst 
nach Lüneburg .) Die Aphorismen dari n machen nachden k l ich  
und bef lüge ln  zug le ich .  Und  - ich  las m ich  wieder. Danke, Herr 

. J ürgens ! V ie l  Fei ns inn igkeit  l egten Sie i n  den H ei matrundbr ief .  
- Dieser "trautste" Fr itze He i srath hat auch bei mir  Sympath ie.  
Etwas mehr als e in  bi ßchen gehöre ich  auch nach He i nr ichswal­
de, dem Gebu rtsort mei nes Vaters. A ls  K ind war ich oft dort, e i n ­
m a l  . . .  d rei Jahre h i nterei nander i n  mei nen Schu l fer ien.  Es 
su mmte dort so fr ied l i c h  i n  den Gärten,  auf den Feldern.  - Das 
H aus Friedr ichstraße 39 gehörte meinen Verwandten. Me ine  
Großtante war d ie  H ebamme Frau Amal ie  N i ckstadt ( fü r  uns  d ie  
"Tante Malchen") .  Wen n  s ie  m i ch i n  den Ort m itnahm,  hatte ich  
laufend zu  kn icksen, wei l  s ie so  bekannt  war. I c h  denke gern  zu­
rück. 

H . L. 

. . .  ich bedanke m i ch recht herz l ich  für  d i e  Zusend u ng des He i ­
matru ndbriefes f .  d .  Kre is  T i l s i t-Rag n i t  "Land an der  Memel ". 
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Wen n es d iese Hei matrundbriefe n icht  gäbe, sähe es traurig 
aus, um d i e  Gesc h ichte Ostpreußens uns a l len  - u nd vor a l len  
D i ngen der J ugend - i m mer vor  Augen zu ha l ten .  I ch  wünsche 
I hnen weiterh i n  viel Erfo lg  damit .  E i ne k le ine Spende Oberweise 
i c h  auf I h r  Spendenkonto. 

Leise Heiterkei t  
Lac hen m i t  He inz Erhardt 
Die Weihnachtsgans 

Tiefgefroren in der Truhe 
l iegt d ie  Gans aus Dänemark. 
Vorläuf ig l äßt man in Ruhe 
s ie  i n  i hrem wei ßen Sarg. 
Ohne Beine,  Kopf und Gekröse 
ru het sie neben dem Sp inat .  
Ob sie wohl e in  wen ig  böse 
i st, daß man sie sc h lachten tat? 
Oder ist es doch zu kal t  i h r ?  
Man s ieht 's an d e r  Gänsehaut . . .  
N u n ,  d i e  w i rd best immt  n i cht alt h i er :  
M orgen w i rd s ie  aufgetaut. 
H m ,  wel c h  Duft zieht aus dem Herde 
d u rc h  d ie  ganze Woh nung  d an n ! 
M acht,  d aß g ut der Braten werde, 
morgen kom mt der Weihnac htsman n !  

Ostpreu ßisc hes Lexikon 
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Jeder Mensch hat sei ne N ase, 
jedes Land hat seine Art. 
Jedes H andwerk sei ne Phrase, 
jeder Witz hat se inen Bart. 

H örst du von " Marje l lchen" sagen,  
na, das muß e in Ostpreuß se i n .  
Ruft 's " Erbarm ung ! " o h n e  Zagen,  
t ipp auf p reuß isch ZO ngele i n .  
J e d e  Kuh hat e i n e n  "Zag el " , 
"Lorbaß" hat e i n  freches · Mau l .  
N u r  e i n  d icker "Sp i rekhagel " 
sch l ießt es i h m ,  dem l m merfau l .  

H . W. 



" Pungel" ist e i n alter Sack n u r, 
"K lunkern", "Koddern" s ind  ke i n  Gold .  
"Schn iefke" i st e i n  Sch n u pftabak; nur  
"G n iefke", dem ist  ke i ner  ho ld .  

"G n uschel" i st n icht  hoch geraten,  
"Pas lack" auch n icht  g rad berühmt .  
" Duschack" hat i m  Kopp e Schatten, 
"Kret" heißt B iest, wie s ich '  geziemt.  

"Jan kerts" d ich nach "Schmand-Kaffeechen" , 
heiz man fest m i t  "Kaddig " e in .  
Waffel n  backt d as Küchenfeeehen 
mit  "Farin" und Zimt dare in .  

" Margritsch" t ri n ken gern d ie  Männer, 
wenn der Handel  gut  gelan g ;  
"Grogche" , M aitrank he ißt 's bei m Kenner, 
u nd Machande l ,  Bärenfang. 
H ast im Portemonnai  noch " D i ttchen" , 
tue wie e in  "P inke l " g roß, 
bis der Wirt d ich  am "Sch lawittchen " 
vor d ie Tür setzt barge ld los.  
Wi l l st d u  manchmal  gern " p lachandern" , 
n i m m  d ie "Peede", Wasser hol ! 
Doch d u  kannst zum See auch wandern, 
fängst ein paar "Uk le iken" woh l .  

"Schabbel bohnen " und  " Kri storbeern " 
wachsen h i nterm Gartenzaun.  
B ist d u  aber mehr  fü r  Lorbeern, 
muß du auf den "Deez" d i r  haun .  
M u ßt d u  sprechen,  na, dann sagst d u :  
"Was'chen?", "Neichen " u nd " 1  wo". 
B ist du  warm geworden,  sagst d u :  
"Kom mchen,  Duc he, sei n icht so ! " 

So, von d iesem Lex i konehen 
wird d i r's hoffent l i ch  n icht sch lecht.  
Hast du  Gr i pps,  n i cht "G i u m skopp" , Mannchen,  
f i ndest du  d ich schon zurecht. 

Erw i n  Volker 
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Wie man zu dre i Stiefeln kom men kann * 
E i n i ge J ah re war ich  i n  der Försterei Pow i l ken bei Pogegen tät ig .  
D ie  W i l ke,  e in reizendes F l ü ßchen,  re ich an v ie ler le i  F ischen,  vor 
al lem H ec hten, Barschen,  v ie len Wei ßf ischarten ,  f loß fast an der 
_H austü r vorbe i .  Der F ischotter war h ier noch zu H ause, und zah l­
rei che  Wi ldenten suchten N ahrung i n  den seichten Krümmun­
gen u nd Buchten d ieses Gewässers. F lac he Ste l len  wechselten 
m i t  t iefen G u m pen,  die u nter der Brücke bis zu drei Meter t ief 
waren.  Dort h ie l ten s ich  auch Hec hte besonders gern auf. Häu­
f ig l egte ich N ac htang e ln  aus und brauchte ü ber Mangel an 
F ischmah lze i ten n icht  zu k lagen.  
N u n  wurde ei nes Tages die Brücke ü ber d ie Wi l ke abgebrochen, 
wei l  i h r  Zustand schon e i n iges zu wü nschen übr ig l ieß. Die der 
N ässe beson ders ausgesetzten Tei le waren morsch geworden 
u nd m ußten e i nes Tages erneuert werden.  Solange d ies� Arbeit 
n i cht vol lzogen war, sol l te n i em and über d i e  Reste der Brücke 
gehen,  geschweige denn fah ren.  Jedoch . . .  , e i nes Nachts wag­
te e i n  le icht angesäuselter- H egemei ster d i e  nur  noch aus drei 
l angen Balken bestehenden "B rückenreste", jeder ei nen ganzen 
M eter  vom anderen ehtfernt, zu betreten: E in  Vorhaben, das 
schon be iTage in d re i  Meter Höhe ü ber dem t iefen Wasser recht 
schwfndelerregend war. Ein g uter Schutzengel muß i hn wohl be­
g le i tet haben ,  .a ls er i n  t iefer Dunke l he i t  ü ber  d ie sch malen· Bal­
ken bal ancierte. Aus u nerfi nd l ichen,  wahrschei n l i c h  vom Al ko­
hol  best i m mten G rü nden,  hatte er s ich vorher ei nen Stiefel aus­
gezogen.  
So gegen zwei Uhr  nachts, zu e i ner Zeit, wo man i m  al lgemei nen 
kei ne Besuche erwartet, donnerte es an meine Haustür. Als ich 
bru m m ig u nd versch lafen öffnete, stand H egemeister Sch.  vor 
m i r. Seltsam genug sah er aus,  e inen Fuß m i t  e inem Stiefe l ,  den 
anderen n u r  m i t  ei nem d i cken Wol lstru mpf  bek le idet. Schwei ­
gend stand er zunächst vor  m i r, und d ie  ihm vorausgehende 
"Fahne" l ieß auf e i nen gehör igen A l koholpensum sch l ießen. 
Dan n kam er i n s  H aus, und die ersten Worte, die er end l ich 
sprach ,  waren : "H ast Sch n i efke?" Ich habe selbst n iemals 
Sch n u pftabak verwendet und hatte ganz zufäl l i g  nur ein Fl äsch­
chen des bege h rten "Nasen p u lvers" da. Nachdem der gute He­
gemei ster beide N asen l öcher gründ l i c h  versorgt hatte, sch l ug 
er vor, zu ei nem von i h m  spend i erten Umtru n k  den nahe ge lege­
nen Krug aufzusuchen.  Da kon nte man sch l echt ne in  sagen. Der 
H i mmel  begann s ich  bere i ts zu röten ,  als w i r  duch den nächt l i ­
chen Wald stapften,  der  Hegemeister mi t  einem Stiefel und  ei-

• Mit freundlicher Abdruckgenehmigung des Verlages Rautenberg I Leer; 
entnommen aus dem Band "Wild, Wald und J agd im Memelland". 
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nem von m i r  gepum pten Sch u h  an den Füßen.  E i n  seltsamer 
Aufzug . . .  Erst nach längerem i n tensiven K lopfen öffnete der 
Wirt schlaftru n ken die Pforte. A ls  er den H egemei ster bemerkte, 
l ieß er uns sofort e in .  U n d  n u n  beg ann zu d ritt bei Kurfürst l i ­
chem Magenbitter und B ie r  e i ne  fröh l iche Runde,  d i e  b is  e l f  Uh r  
vormittags andauerte. A ls  der  Hegemei ster u nd i c h  soviel  Stand­
vermögen verloren hatten ,  daß wir am Tisch e i nzusc h l afen d roh­
ten, spannte der Wirt sei nen Brau nen vor den Wagen,  um uns  
hei mzufahren. Doch ich  zog es  vor, au f  e igenen Füßen he i mzu­
f inden.  Das hatte seine besonderen Gründe ! Als näm l ich  der be­
jahrte Hegemeister m i t  sei nem Beg le i ter vor der Tür  des Forst­
hauses ersch ien,  wurden beide von der H egemeisteri n m i t  dem 
Besen em pfangen u nd u nsanft gestre iche l t .  Das hatte ich  vor­
ausgeahnt. 
Was so l l  ein Hegemeister n u n  aber mit e i nem Stiefel anfangen ? 
Kurz entsch lossen schickte er i h n  m i t  dem Forst l ehr l i ng  zum 
Dorfschuster, der danach e i nen zweiten Stiefel anfert igen sol l te. 
Ja, wie es manchmal so geht, fand vierzehn  Tage später e ine  i n  
den Ku l turen arbeitende Frau i rgendwo i m  Jecksterker Wald den 
verlorenen zweiten St iefel . M it dem Ersatzst iefel besaß der H e­
gemeister n u n  d rei Stiefel der g le ichen Sorte. 

H ans Koral l us 

U nsere Empfeh l u ng 

Du mottst e beske harter ware, 
Du best to goot, dat schoat Di  b looß 
Di  moakt d at k leenste K ind tom N are, 
On doch geroatst Du ni en Booß. 

En al le  W inke ls  lättst Di schu uwe, 
Als wenn Du goarke i n  Stiefstand häst ; 
Du mottst Zement statt Schn iefke sch n u uwe, 
denn wart ok D i n  Charakter fest. 
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Wenn eine reine 

Abonnements-Zeitung 
Ober drei Jahrzehnte ausschließlich von der Treue ihrer 
Leser getragen wird, so ist das in unserer Schnellebigen 
Zeit ein bemerkenswertes Zeichen der Anerkennung. 

Es gibt kaum einen vergleichbaren lnformationsträger, dem durch so ein Ober­
zeugendes Leserverhalten eine besl>ere Bewertung zutefl wurde, als der unab­
hängigen Wochenzeitung für Deutschland 

lllbls .t11Jmutcnblßlt 
Lesernähe, heimatverbundene Weltoffenheit und der Mut, anders zu sein als an­
dere, sind das Geheimnis dieses Erfolges. 

� l)as l)Jlptm-mblott 
Vertriebsabteilung 

Parkallee 84-86, 2000 Hamburg 1 3, Tel. (0 40) 44 65 41 (Anrufbeantworter) 
Bestellung beim Kreisvertreter, aber auch bei jedem Postamt 
Erscheint wöchentlich, Preis monatlich 6,80 DM 

Erinnerungsstätte ALBATROS - Rettung über See -

Seit einiger Zeit läuft die Spendenaktion für die " Erinnerungsstätte ALBATROS 
- Rettung Ober See", Ober die schon "Das Ostpreußenblatt" in Folge 16 vom 
18.4 . 198 1 auf Seite 21 berichtet hat. Es ist geplant, im Ostseebad "Damp 2000" 
diese Erinnerungsstätte zu .schaffen und damit auch dem verstorbenen Großad­
miral Karl Dönitz und den ihm damals unterstellten Einheiten der Kriegs- und 
Handelsmarine mit ihren Besatzungen, zu denen auch der Fördedampfer "ALBA­
TROS" gehörte, einen kleinen Dank abzustatten. 
Bausteine im Wert von 2,- und 1 , - DM sind beim Schatzmeister des Kuratori­
ums Erinnerungsstätte A LBATROS, Herrn Paul Steffenhag€m, Grüner Weg 4 ,  
2330 Eckernförde, erhältlich und werden auch bei ihm Ober das Spendenkonto 
Nr. 100 800 ( BLZ 210 520 90), . Erinnerungsstätte ALBATROS", bei der Kreis- und 
Stadtsparkasse Eckernförde - Zweigstelle Süd - abgerechnet. Bitte helfen Sie 
mit I hrer Spende ! ! !  

Der 
• Tilsiter Rundbrief" 

wird auf Spendenbasis von der Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. herausgegeben. 
Interessenten können den Rundbrief unmittelbar von der Geschäftsstelle der 
Stadtgemeinschaft Tilsit, Gaardener Straße 6 in 2300 Kiel 1 4  - unter gleich­
zeitiger Angabe ihres letzten Heimatwohnortes -, anfordern. 

Herausgeber: Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
in der Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Kreisvertreter: Matthias Hofer, 2301 Mielkendorf Ober Kiel 
Schriftleitung: Gert-Joachim J Orgens, 2120 Lünbeburg, Schillerstraße 8 1 r, an 

Druck: 
Auflage: 

welchen auch Einsendungen für den Rundbrief zu richten sind. 
Hermann Sönksen, Druckerei und Verlag, 2320 Plön, Postfach 9 
Z. Z. 4 500 Exemplare • 
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